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Die Graf Recke Stiftung ist eine der 
ältesten diakonischen Einrichtungen 
Deutschlands. 1822 gründete Graf von der 
Recke-Volmerstein ein »Rettungshaus« 
für Straßenkinder in Düsselthal.
Zur Kinder- und Jugendhilfe kamen die 
Behindertenhilfe (1986) und die Altenhilfe 
(1995) hinzu. Heute besteht die Stiftung 
aus den Geschäftsbereichen Graf Recke 
Erziehung & Bildung, Graf Recke Sozial­
psychiatrie & Heilpädagogik und Graf 
Recke Wohnen & Pflege. Ebenfalls zur 
Stiftung gehören die Graf Recke Pädagogik 
gGmbH in Bad Salzuflen, das Senioren-
heim Haus Berlin gGmbH in Neumünster 
und die Dienstleistungsgesellschaft DiFS 
GmbH.

Mehr Informationen und aktuelle News 
aus der Graf Recke Stiftung:

  www.graf-recke-stiftung.de 
   www.facebook.com/GrafReckeStiftung
   www.xing.de/companies/GrafReckeStiftung 
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»Nichts ist so beständig wie der Wandel«, sag-
te der Philosoph Heraklit um 500 vor Christus.  
Heute sind unsere Tage von einer nie gekann-
ten Beschleunigung geprägt, die viele Bereiche 
des Lebens erfasst.

Als Graf Recke Stiftung erleben wir den 
Wandel an vielen Stellen: neue Ansätze in der 
sozialen Arbeit, neue gesetzliche Regelungen, 
die Digitalisierung mit ihren Möglichkeiten 
und vieles mehr. 

Täglich erleben wir, wie wir von Gesell-
schaft und Politik, kommunalen Verwaltun-
gen und Kirchenvertretern angefragt werden, 
Lösungen für soziale Herausforderungen zu 
entwickeln und anzubieten. 

Beispiel Kitas: Unsere Expertise in Kita-
Erziehung ist gefragt. Erst vor wenigen 
Wochen konnten wir gemeinsam mit der Ver-
einigten Evangelische Kirche in Mülheim an 
der Ruhr die Grundsteinlegung der Kita Muh-
renkamp feiern. Im September ist Eröffnung. 
Weitere Entwicklungen im Kita-Bereich  
zeichnen sich ab. 

Beispiel Pflege und Betreuung: Anfang Juli 
2018 haben wir unser Quartiershaus Am Rött-
chen eröffnet: Tagespflege, unser ambulanter 
Pflegedienst recke:mobil, betreutes Wohnen  
und Appartements unter einem Dach. Wir 
erkennen, welche Möglichkeiten die Quar-
tiersentwicklung für Stadtviertel bietet und 
werden uns dem Thema offensiv widmen. 

Auch im Dorotheenviertel Hilden tut sich 
viel. Wir konnten den ersten Rollatorpark in 
NRW eröffnen. In Kürze beginnt der Neubau 
der gerontopsychiatrischen Hausgemein-
schaften am Haus Ahorn: Finanzierung, Bau-
genehmigung und -planung und das inhaltli-
che Konzept stehen. Ein echtes Zukunftspro-
jekt für Menschen, die an schwerer Demenz 
erkrankt sind.

Beispiel Jugendhilfe: In den nächsten 
Tagen wird der Film »Wir sind doch keine 
Heimkinder!« fertig. Ein berührender Film, der 
über die Situation von Kindern und Jugend-
lichen berichtet, die früher und heute in der 
Graf Recke Stiftung gelebt haben bzw. leben. 
Wie sie mit den Zumutungen von Heimerzie-
hung umgegangen sind und wie sie Stigmati-
sierung durch die Gesellschaft erfahren haben 

und noch heute erfahren, ist sehr bewegend. 
Wir wollen darüber ins Gespräch kommen.

Beispiel FuD: Die 19-jährige Jenni Nawrat 
macht bei uns ihr Freiwilliges Soziales Jahr 
und begleitet einen neunjährigen Jungen mit 
Autismus an einer Förderschule. Damit ist sie 
eine von mehr als 800 Mitarbeitenden, die 
in unserem Familien unterstützenden Dienst 
(FuD) Kinder, Jugendliche und junge Volljäh-
rige in Schulen, Kindertageseinrichtungen, in 
ihrer Freizeit und auch zu Hause unterstützen. 
In diesem Heft berichten wir, was der rasante 
Aufschwung dieses Arbeitsgebietes bedeutet.

Beispiel Förderschulen: Im Wandel befin-
det sich auch die Bildungslandschaft. Als 
Erziehungs- und Bildungsträger stehen wir 
stets vor neuen Herausforderungen. Im Inter-
view in dieser Ausgabe erläutern Michael 
Mertens, Leiter der Graf Recke Erziehung & 
Bildung, und Diana Seng, Leiterin der Förder-
schule II, warum sie die Graf Recke Stiftung 
hierfür aber gut aufgestellt sehen. 

Beispiel Sozialpsychiatrie: Was Inklusion 
und Teilhabe von Menschen mit psychischer 
Behinderung bedeuten, haben wir durch die 
Teilnahme unseres Bewohners Diego an der 
RTL-Show »Deutschland sucht den Superstar« 
erlebt. Geschäftsbereichsleiter Reimund Wei-
dinger und Bereichsleiter Jan Dubbel erzählen 
im Interview, wo sie die Herausforderungen 
erkennen.

Sie merken: Viel Dynamik. Viel Wandel. 
Gut so.

Zugleich wollen wir in all dem Wandel 
Beständigkeit bewahren. Wir halten die Wer-
te unserer christlichen Tradition in Ehren 
und sind beständig im Gespräch darüber, was 
unsere Identität als kirchlich-diakonische 
Stiftung ausmacht. Auch so wollen wir unser 
Versprechen hoher Fachlichkeit, guter Wirt-
schaftlichkeit und vorbildlicher Menschlich-
keit einlösen. 

Informatives Vergnügen mit der neuen 
recke:in wünschen Ihnen 

Pfarrer Markus Eisele	 Petra Skodzig 
Theologischer Vorstand	 Finanzvorstand

Petra Skodzig und Pfarrer Markus Eisele

Liebe 
Leserinnen 
und Leser,
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»Komm, bau ein Haus, 
das uns beschützt« 
Grundsteinlegung in der 
Kita am Muhrenkamp
Die Vereinte Evangelische Kirchengemeinde (VEK) und die dia-
konische Graf Recke Stiftung bauen in Mülheim an der Ruhr ihre 
Zusammenarbeit weiter aus. Gemeinsam legten sie im April den 
Grundstein für den Ausbau der Kita am Muhrenkamp um rund 
550 Quadratmeter. »Die Graf Recke Stiftung verfügt über pro-
fundes Wissen und Können im Betrieb und in der Organisation 
von Kindertagesstätten. Diese ist für einen Träger von Kitas in 
der immer komplizierter gewordenen Gesetzeslage unerlässlich«, 
sagt Pfarrer Justus Cohen, Vorsitzender des Presbyteriums der 
VEK. Petra Skodzig, Finanzvorstand der Graf Recke Stiftung, freut 
sich über die bewährte Kooperation mit der Kirchengemeinde: 
»Die VEK bringt ihre enge Verbundenheit mit den Menschen in 
Mülheim und ihre Kompetenz in der religiösen Begleitung der 
Familien und Mitarbeitenden ein.« Die Kooperationspartner 
treiben mit dem Projekt, das eine Investition von rund 1,6 Mil-
lionen Euro umfasst, den Ausbau von Kita- und Arbeitsplätzen 
in Mülheim weiter voran. Die VEK ist Bauherrin und die Stiftung 
aus Düsseldorf neue Trägerin. 2015 hatte die Graf Recke Stiftung 
bereits die Trägerschaft der Kita Sonnenblume in Mülheim über-
nommen und mit der VEK den Ausbau realisiert. Der Einladung 
zur feierlichen Grundsteigung folgten Gäste aus Eltern- und 
Nachbarschaft, Vertreter aus Verwaltung und Kirchengemeinde 
sowie weitere Partner. Im Zentrum der Feier aber standen die 
kleinen Gäste: »Komm, bau ein Haus, das uns beschützt«, sangen 
die Kinder der Kita am Muhrenkamp, deren Trägerschaft die Graf 
Recke Stiftung am 1. September 2018 von der VEK übernommen 
hatte. Mit der Übernahme wurde auch ein Ausbau zum neuen 
Kindergartenjahr vereinbart. Dadurch wird die Zahl der Gruppen 
von drei auf fünf erhöht. Der Anbau wird unter Federführung des 
Architekturbüros Wüsthoff in moderner Holzbauweise errichtet. 
Bei der Planung des Neubaus wurden die Mitarbeiterinnen eng 
beteiligt. Nach dem bereits erfolgten Ausbau der Kita Sonnen-
blume an der August-Schmidt-Straße haben VEK und Graf Recke 
Stiftung dadurch mehr als 100 neue Kita-Plätze sowie 24 neue 
Arbeitsplätze in Mülheim geschaffen. Beide Kitas orientieren sich 
am Konzept von Sebastian Kneipp. Die Erweiterung der Kita am 
Muhrenkamp wird vom Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend (BMFSFJ) gefördert.

In seiner Andacht zur Grundsteinlegung wandte
sich Pfarrer Markus Eisele direkt an die Kinder. 
Die Andacht ist hier nachzulesen:
https://www.graf-recke-stiftung.de/
andacht-kita-muhrenkamp 
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»Komm, bau ein Haus, 
das uns beschützt« 
Grundsteinlegung in der 
Kita am Muhrenkamp

Amigo erobert 
Herzen der 
Drachen 
Die Tagesgruppe Drachen freut 
sich über einen neuen vierbeinigen 
Mitarbeiter. Mischling Amigo kommt aus 
dem Tierschutzverein »ITV Grenzenlos« 
und wurde als Welpe auf der Straße 
ausgesetzt. Nun hat er ein neues Zuhause. 

Der neue »Gruppenhund« wuchs eineinhalb Jahre in 
einem Tierheim im rumänischen Sisterea auf. Seine Büro-
tauglichkeitsprüfung hat er mit Erfolg absolviert. Dazu bestand 
er unter der Beobachtung einer Hundetrainerin 31 Übungen und 
konnte damit offiziell im Gruppendienst eingeführt werden. Die 
Herzen der Kinder eroberte er im Sturm. Auch die Kinder der 
Tagesgruppe Drachen bereiteten sich vor und nahmen an den 
tiergestützten Angeboten der Graf Recke Stiftung teil, um dort 
von den Mitarbeitenden auf den Umgang mit Amigo und anderen 
Artgenossen vorbereitet zu werden. »Die Kinder der Tagesgruppe 
Drachen freuen sich sehr über das neue Teammitglied«, berichtet 
Gruppenmitarbeiterin Inke Ranft, die Amigo gemeinsam mit einer 
Kollegin entdeckt und in die Gruppe geholt hat. »Sie beschäftigen 
sich gerne mit ihm, gehen mit ihm im Wald spazieren, suchen Fähr-
ten, schmusen oder bringen ihm kleinere Tricks bei.« Amigo freue 
sich über jede Form der Zuwendung und sorge mit seiner Anwe-
senheit und seinem gewitzten Charakter für viele Lacher und eine 
sehr positive Stimmung unter den Kindern. »Einige Kinder kommen 
im Umgang mit Amigo schneller zur Ruhe, andere Kinder kommen 
plötzlich aus sich heraus, werden aktiviert und nehmen ihre Umge-
bung deutlicher wahr«, berichtet Inke Ranft begeistert von der 
ersten Zeit mit Amigo.

Volles Haus 
und starke 
Emotionen 
beim Gebärden-
Poetry-Slam 
reloaded

Starke Emotionen: Der zweite Gebärden-
Poetry-Slam des DGS-Treffs der Graf Recke 
Stiftung hat das Publikum im Düsseldorfer zakk 
in seinen Bann gezogen. Sechs Slammerinnen 
und Slammer stellten ihr poetisches Talent vor 
vollem Saal mittels Deutscher Gebärdenspra-
che unter Beweis. »Wir sind überwältigt von 
der großartigen Resonanz, sowohl von den 
Slammern als auch vom großen Interesse des 
Publikums«, sagte die zuständige Fachbereichs-
leiterin Sabine Blitz aus der Graf Recke Stiftung. 
Mit ihrem Text »Kreis« zum gesellschaftlichen 
Umgang mit Frauen und ihren unterschied-
lichen Biografien slammte sich Maria Emrich 
auf den ersten Platz. »Ich kann es kaum glau-
ben und bin total gerührt«, sagte die 32-Jährige, 
die den Vorbereitungs-Workshop mit Gebär-

densprachdolmetscher und Profi-Poet Rafael 
Grombelka besucht hatte. »Der Workshop hat 
mich ermutigt und meinen eigenen Blick für 
Details in der Gebärdensprache gestärkt.« Für 
Maria Emrich war die erste Erfahrung mit dem 
Gebärden-Poetry-Slam aufbauend: »Ich will 
weitermachen.« Der DGS-Treff, ein offener 
Treff in Trägerschaft der Graf Recke Erziehung 
& Bildung für hörgeschädigte oder an der visu-
ellen Sprache interessierte junge Menschen, 
hatte im April zum Gebärden-Poetry-Slam 
reloaded eingeladen, um Begegnungen, Aus-
tausch und Kreativität zu fördern. Um das 
Publikum einzustimmen, haben der passio-
nierte Gebärdenslammer Rafael Grombelka 
und der hörende NRW-Meister im Poetry-Slam, 
Jean-Philippe Kindler, ihre Texte »Scream« 

und »Liebe« präsentiert. Im anschließenden 
Wettstreit hatten die sechs Slammer jeweils 
fünf Minuten Zeit, um die hörenden und hör-
geschädigten Zuschauer per Handabstimmung 
für sich zu gewinnen. Ins Finale schafften es 
neben Siegerin Maria Emrich noch der Gewin-
ner des letzten Gebärden-Poetry-Slams 2016, 
Tom-Adrian Woitas, mit »Deaf-Cinderella« 
und Jalani Saleem mit seiner Fluchtgeschichte 
»Zehn Monate und zwei Tage«. Die von Pamela 
Granderath moderierte Veranstaltung wurde 
simultan jeweils in die visuelle und in die Laut-
sprache gedolmetscht. Für den ersten Platz gab 
es einen Reisegutschein in Höhe von 200 Euro. 
Alle sechs Slammer erhielten ein kleines Dan-
keschön von der Graf Recke Stiftung.

Maria Emrich slammte sich auf Platz eins.
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J enni Nawrat mag Struktur in ihrem 
Leben. Sie weiß gerne frühzeitig, wohin 
der nächste Urlaub führt, wen sie am 
Wochenende treffen wird, auch was es 

am Abend zum Essen gibt. In diesem Sinne 
hat sich das Leben der 19-Jährigen sehr ver-
ändert, seit sie ihr Freiwilliges Soziales Jahr 
(FSJ) antrat. Seit August ist sie im Auftrag 
der Graf Recke Stiftung Schulbegleiterin 
eines Jungen mit Autismus an der Förder-
schule Redwitzstraße in Köln-Sülz. Und wie 
sich der Tag mit insgesamt elf Kindern im 
Klassenraum entwickeln wird, ist niemals 
vorhersehbar. Doch was Jenni Nawrat selbst 
ein wenig überrascht: »Ich finde das großar-
tig«, sagt sie mit einem Strahlen.

Dass sich die junge Frau nach ihrem 
Abitur im sozialen Bereich wiederfinden 
wird, das war allerdings abzusehen. Auf-
gewachsen ist Jenni in Hennef mit einem 
fünf Jahre jüngeren Bruder, um den sie sich 
als fürsorgliche große Schwester liebend 
gerne gekümmert hat. Recht bald habe 
sie dann auch noch die Nachbarskinder 
betreut, erzählt sie. »Ich habe mir nichts 
dabei gedacht, die Kinder sind von sich aus 
auf mich zugekommen. Und mir hat das 
Spaß gemacht.« 

Schon mit 13 hat sich das Naturtalent 
professionalisiert und einen Babysitter-
Kurs gemacht. »So richtig mit Ausweis, ich 
war auch in der Kartei einer Vermittlungs-

agentur«, erinnert sich Jenni Nawrat. Für 
sie war das der erste Schritt in Richtung 
ihres beruflichen Ziels. Das einzige Prak-
tikum während der Schulzeit führte sie in 
der sechsten oder siebten Klasse in eine 
Parfümerie. »Da war aber schnell klar, dass 
das nichts für mich ist«, erzählt sie und 
lacht. Den Gedanken, nach dem Abitur 2017 
sofort zu studieren, hat Jenni Nawrat dann 
auch schnell verworfen. Sie habe ja nie die 
Möglichkeit gehabt, berufliche Erfahrungen 
zu sammeln, meint sie.

Glücklicherweise aber hatte Jennis Mut-
ter Kontakt zur Graf Recke Stiftung, die 
Idee für ein FSJ war schnell geboren. Klar 
sei ihr nur gewesen, dass sie an eine Inklu-
sionsschule wollte, erzählt sie. Den langen 
Weg jeden Morgen alleine von Hennef mit 
dem Zug nach Köln, empfand die damals 
18-Jährige als Herausforderung genug. Die 
Arbeit mit behinderten Kindern hätte sie 
sich vor wenigen Monaten nicht zugetraut. 
Doch es kam anders: Jenni Nawrat wurde in 
einer Förderschule für geistige Entwicklung  
eingesetzt – und dafür ist sie bis heute aus-
gesprochen dankbar.

Klar, noch immer finde sie es sehr 
anstrengend, wenn morgens um halb sechs 
der Wecker klingelt. »Da frage ich mich 
schon manchmal: Warum machst Du das?«, 
räumt sie ein. Wenn sie dann aber an der 
Schule ankommt, ist dieser Gedanke schnell 

verflogen. Dann holt die 19-Jährige zunächst 
den ihr anvertrauten neunjährigen Jungen 
vom Bus ab, geht mit ihm in die Klasse und 
sofort stelle sich »ein richtig gutes Gefühl 
ein«, erzählt sie. Zwischen sechs und zehn 
Jahren alt seien die Kinder, dazu kämen 
zwei Lehrerinnen, eine weitere Schulbeglei-
terin sowie ein männlicher Kollege. »Und 
ich mag alle richtig gerne.«

Im Schulalltag sind Jenni Nawrats Auf-
gaben im Prinzip recht klar – von der Hilfe 
beim Jacke aufhängen über die Begleitung 
beim Essen bis hin zur Unterstützung im 
Unterricht und in den Pausen. Dass der 
Junge aufgrund seiner Autismus-Spektrum-
Störung nicht spreche, obwohl er das in den 
ersten Lebensjahren getan habe, war für die 
Freiwillige nur am Anfang eine Herausfor-
derung. »Jetzt ist es für mich ganz normal«, 
sagt sie.

Denn die beiden verstehen sich auch 
ohne Worte. Längst hat Jenni erkannt, dass 
ihr Schützling auch gerne einmal für sich 
ist. Zuweilen halte sie sich deshalb bewusst 
zurück, ihm etwas anzubieten, sagt sie, 

Seit fast einem Jahr begleitet Jenni Nawrat einen neunjährigen 
Jungen mit Autismus durch den Tag an einer Kölner Förderschule. 
Für Ihr Freiwilliges Soziales Jahr hatte die 19-Jährige eigentlich 
andere Pläne. Doch nicht nur ihr Schützling hat in den wenigen 
Monaten eine Entwicklung durchlaufen. Für Jenni selbst steht nun 
fest: Die Arbeit mit Kindern mit Behinderungen ist genau ihr Ding. 

Von Achim Graf

»Man weiß nie,
was als nächstes passiert« 
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wenn er beispielsweise in der Pause alleine 
mit dem Ball spielen wolle. Ansonsten ist 
der Neunjährige fast schon ein Traumkind. 
»Er ist immer gut drauf, macht alles mit, 
ist sehr ordentlich«, lobt Jenni. Schon in 
den wenigen Monaten hat sie eine deutli-
che Entwicklung bei ihm festgestellt. Dass 
ihr deshalb langweilig werden könnte, ist 
allerdings nicht zu befürchten. Dafür sor-
gen schon die anderen Kinder, insbesondere 
diejenigen mit Down-Syndrom, die sehr viel 
lebhafter seien und alle Erwachsenen im 
Klassenraum forderten. 

Überfordert hat sich Jenni Nawrat aber 
nie gefühlt, von der ersten Arbeitswo-
che einmal abgesehen. »Damals habe ich 
gedacht, das schaffe ich niemals«, gesteht 
sie. Doch jetzt kann sich die 19-Jährige gar 
nichts anderes mehr vorstellen, als später 
mit Kindern mit Behinderungen zu arbeiten. 
Derzeit ist sie sich nicht einmal sicher, ob 
sie wie geplant Soziale Arbeit studieren soll 
oder doch lieber Sonderpädagogik. Mögli-
cherweise kann Jenni darüber aber noch ein 
wenig nachdenken. »Ich überlege ernsthaft, 

ob ich noch ein Jahr als Schulbegleiterin 
dranhänge«, sagt sie.

Und so hat sich in den vergangenen 
Monaten nicht nur der Alltag von Jenni 
Nawrat extrem verändert. Auch sie selbst 
hat eine Entwicklung durchlaufen, wie sie 
berichtet. Sie, die eigentlich so gerne plant 
und der spontane Entscheidungen eher 
schwer fallen, weiß im Schulalltag nun nie, 
»was als nächstes passiert« – und empfin-
det das als Bereicherung. »Die Kinder sind 
anders, aber das macht die Arbeit aufre-
gend«, hat sie für sich festgestellt.

»Damals habe ich gedacht, ich schaffe das niemals!«

Jenni Nawrat, 19, seit August 2017 im FSJ 
an einer Förderschule in Köln

Bislang genoss die 19-Jährige Ungewiss-
heiten und Spannung  ausschließlich beim 
Lesen von Thrillern und Krimis, während 
man bei Liebesromanen ja wisse, wie es 
ausgeht, meint sie mit einem Grinsen. Das 
hat sich eindeutig geändert. Sie sei froh, 
sich für das FSJ entschlossen zu haben, 
sagt Jenni Nawrat. Die Arbeit habe sie 
nicht nur in ihrer Entscheidung für den 
sozialen Bereich bestärkt. Das FSJ habe ihr 
zudem gezeigt, sagt sie dann, »dass etwas 
Neues auch etwas Gutes sein kann.«   //

  www.graf-recke-stiftung.de/fsj 
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Beständig im Wandel

In kaum einem gesellschaftlich wichtigen Bereich ändern sich 
die politischen Rahmenbedingungen so oft so radikal wie in der 
Bildungspolitik. Sie unterliegt weitgehend dem Gestaltungsraum der 
Landesregierungen. Regierungswechsel sorgten immer wieder für 
abrupte Kehrtwenden, denen sich nicht nur die betroffenen Kinder 
und Eltern immer neu anpassen müssen. Auch Erziehungs- und 
Bildungsträger stehen immer wieder vor neuen Herausforderungen. 
Michael Mertens, Leiter der Graf Recke Erziehung & Bildung, 
sieht die Graf Recke Stiftung hierfür aber gut aufgestellt.Von Roelf Bleeker

Als die Leitung des Geschäftsbereiches Erziehung & 
Bildung die anstehende Schließung des Schulstand-
ortes »Quellengrund« bei Wuppertal ankündigte, 
war das für einige ein Alarmsignal. Schließung von 

Standorten, das klingt nach Abbau von Angeboten und Verlust 
von Arbeitsplätzen. Diana Seng, Leiterin der Schule II mit einer 
großen Schule in Düsseldorf-Wittlaer und kleineren Standorten 
an mehreren Orten, unter anderem dem »Quellengrund«, macht 
jedoch deutlich: »Das Personal bleibt erhalten – wir werden 
keine Lehrerstellen verlieren!« Für die Schulkinder werde es 
Schulen in der Nähe geben, übergangsweise kann auch in der 
Förderschule in Wittlaer beschult werden. 

Früher innovativ, heute umstritten
Warum aber die Schließung? Der Quellengrund ist eine Wohn-
gruppe mit angeschlossener Schule für Kinder und Jugendliche 
mit einer geistigen Behinderung und herausfordernden Verhal-
tensweisen in Wuppertal. »Die Kinder sind 24 Stunden in einem 
Gebäude«, erläutert Schulleiterin Seng. »Konfliktpotenziale 
entwickeln dadurch eine dramatische Alltagsrealität.« Darü-
ber hinaus hatte aber auch das Landesjugendamt angemahnt, 
dass das Konzept des integrierten Wohn- und Lernortes vor 
den Toren Wuppertals längst nicht mehr zeitgemäß sei. »Aus 
heutiger Sicht ist die absolute räumliche Isolation nicht mehr 
zu unterstützen«, drückt Diana Seng es bewusst drastisch aus. 
Wohnen und Lernen in einem Gebäude, an einem geschützten 
Ort: Was früher einmal innovativ war, ist heute umstritten. 
Teilhabe und Inklusion sind auch aus Sicht der Kostenträger so 
nicht zu verwirklichen.

»Im Quellengrund hat die UN-Behindertenrechtskonvention 
gleich doppelt durchgeschlagen«, stellt Michael Mertens fest. Der 
Leiter des Geschäftsbereiches Erziehung & Bildung und Schult-
rägervertreter für die Graf Recke Stiftung nennt die Meilensteine 
der Entwicklungen, die heute unter dem Schlagwort »Inklusion« 
reichlich diskutiert werden: 2009 ratifizierte die Bundesregierung 
die Behindertenrechtskonvention der Vereinten Nationen (UN). 
Im Herbst 2013 beschloss die nordrhein-westfälische Landesre-
gierung das 9. Schulrechtsänderungsgesetz, das zum Schuljahr 
2014/2015 in Kraft trat. »Darin wurde erstmals der Begriff der 
Inklusion genannt«, sagt Michael Mertens. In der Begründung des 
Entwurfs der damaligen rot-grünen Landesregierung heißt es: 
»Der Begriffswandel von der Integration zur Inklusion bedeutet, 
dass es nicht mehr darum gehen kann, Menschen zur Teilhabe an 
einem Regelsystem zu befähigen, sondern dieses Regelsystem so 
einzurichten, dass es gleichermaßen den Bedürfnissen aller Men-
schen mit allen ihren Unterschieden gerecht wird.« Für die Schule 
hieß das: »Nicht die Schülerin oder der Schüler muss sich an das 
Bildungsangebot der Schule anpassen, sondern umgekehrt das 
Angebot der Schule sich an den Bedürfnissen der Schülerin oder 
des Schülers orientieren.« 

Doch nicht nur die Schule sah sich veränderten Rahmenbe-
dingungen ausgesetzt. Auch habe sich die Zuweisungspraxis des 
Landschaftsverbandes Rheinland für die Wohngruppe Quellen-
grund verändert. »Beim Landschaftsverband hat man schon 2008 
gute Erfahrungen damit gemacht, Kinder mit geistigen Behinde-
rungen verstärkt in Familien unterzubringen«, erklärt Mertens. 
In der Wohngruppe führte das dazu, dass sich das Aufnahmekon-
zept schleichend veränderte: Immer weniger jüngere Kinder wur-
den angefragt, dafür erhöhte sich unter dem Nachfragedruck bei 
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älteren Kindern das Aufnahmealter. Ein neues Konzept für Kinder 
und Jugendliche im Grenzbereich zwischen Erzieherischen Hilfen 
(SGB VIII) und Eingliederungshilfe (SGB XII) soll nun die Verhält-
nisse wieder ordnen und klare Perspektiven für die Wohngruppe 
ermöglichen. Die Kinder, für die das Konzept im Quellengrund 
nicht mehr passt, ziehen in eine neue Wohngruppe in Hilden. »Mit 
diesen Maßnahmen erhöhen wir die Platzzahl insgesamt sogar«, 
betont Geschäftsbereichsleiter Mertens.

»Heimschulen« als Chance
Und was bedeutet das für die Schülerzahlen? Bei allen Verän-
derungen der Rahmenbedingungen, betont Diana Seng, sei die 
Schülerzahl seit ihrem Dienstantritt vor zwei Jahren gleichgeblie-
ben. »Unsere Schulen bieten als ,Heimschulen‘ auf dem Areal in 
Wittlaer auch große Chancen«, sagt die Schulleiterin: »Zusam-
men sind wir stark!« Dennoch bieten die beiden Schulen auch 
Plätze für eine externe Schülerschaft an – zumal die Zahl der 
Jugendhilfe-Plätze auf dem früheren »Campus Wittlaer« in den 
letzten Jahren um etwa die Hälfte auf unter 100 reduziert wurde. 
Auch hier unter den Vorzeichen von Inklusion und Sozialraum-
Orientierung: Viele Kinder und Jugendliche sind in die umliegen-
den Stadtteile und Städte gezogen und werden dort nun auch – in 
»Sozialraumnähe« – beschult. 

Andererseits stelle das schulische Angebot der Graf Recke 
Schulen auch »einen Türöffner für zusätzliche Jungendhilfeange-
bote dar«, sagt Diana Seng. Im Primarbereich – ihrem Zuständig-
keitsbereich – gebe es zurzeit Gespräche mit dem Kreis Mettmann 
zur Aufnahme weiterer externer Schüler, »vergleichbar mit jenen, 
die wir auch im Quellengrund beschult haben«, so Seng.

Nichts ist so beständig wie der Wandel. In der Erziehungs- 
und Bildungspolitik gilt dieser Satz ganz sicher. »Für den 

Wechsel der Rahmenbedingungen in dieser Schnelligkeit 
ist die Graf Recke Stiftung gut aufgestellt«, sagt Michael  
Mertens. Der Leiter des Geschäftsbereiches Erziehung & 
Bildung der Graf Recke Stiftung hat sich vor dem Interview 
zu diesem Artikel noch einmal bewusst mit den jüngsten Ent-
wicklungen beschäftigt und sagt: »Ich war selbst verwundert 
darüber, wie extrem die Veränderungen der letzten Jahre 
waren.« 

In der Graf Recke Stiftung drückte sich dies auch quantita-
tiv in der rasanten Entwicklung des Familien unterstützenden 
Dienstes (FuD) aus (siehe Artikel auf Seite 14), ein besonders 
eindrückliches Beispiel für die Folgen der politisch-gesell-
schaftlichen Inklusionsbestrebungen und fast schon so etwas 
wie das Gegenmodell zu den klassischen Förderschulen, die 
in der Inklusionsdebatte oft als Negativbeispiele herhalten 
müssen. »Wir setzen zwar auf der einen Seite auf Inklusi-
onsbegleitung, auf der anderen Seite aber auch weiterhin auf 
unsere Förderschulen«, betont Michael Mertens. Das zeige 
sich schon dadurch, dass man gerade erst erfolgreich zwei 
neue Schulleiter geworben habe, die zuvor beide im öffentli-
chen System tätig waren – neben Diana Seng auch ihr Kollege 
Benedikt Florian für die Sekundarstufe I. Das Schulprogramm 
wird zurzeit auch mit Unterstützung eines externen Exper-
ten weiterentwickelt. »Wir wollen unsere Schulen auf die 
Zukunft vorbereiten«, betont Mertens, der aber auch sagt: 
»Veränderungen im schulischen Bereich dauern immer län-
ger als zum Beispiel im Jugendhilfesystem.« 

Vor der Diskussion um ihre Zukunft in Zeiten der Inklu-
sion hat Michael Mertens keine Angst: »Die Förderschulen 
haben ihre Wichtigkeit in der Praxis immer wieder gezeigt 
– gerade in Zeiten der Inklusion, in der es darum geht, die 
besonders herausfordernden Schüler aufzufangen.«  //
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Isabel Michel (links) und Kerstin Reese (rechts) sind Förderschullehrer aus Überzeugung.

Mathe im Garten oder ein Bild malen, wenn eigentlich 
Deutsch angesagt wäre – der Alltag an einer Förderschu-
le mit dem Förderschwerpunkt Emotionale und Soziale 
Entwicklung ist so facettenreich wie die Schülerinnen 

und Schüler, die sie besuchen. Für Isabel Michel und Kerstin Reese 
macht genau das auch den Wert und den Reiz ihrer Schule aus. Die 
Sonderpädagoginnen unterrichten an der Schule II der Graf Recke 
Stiftung in Düsseldorf-Wittlaer – und wollten niemals tauschen.

»Primo« ist die schulinterne Bezeichnung für die Schülerschaft in 
der  Primar- und Orientierungsstufe. Kinder zwischen 7 und 13 Jahren 
werden hier bis zum 6. Schulbesuchsjahr unterrichtet. Viele von ihnen 
wechseln später an die Schule I im selben Gebäude. Grundsätzliches 
Ziel beim Unterricht nach Lehrplänen der Primar- sowie der Sekun-
darstufe I bleibt jedoch die mögliche Rückführung an die Regelschule. 
Doch das ist nicht immer ganz einfach, die meisten Schüler haben in 
ihrem jungen Leben bereits traumatisierende Erfahrungen gemacht. 
Ein Umstand, der Isabel Michel und Kerstin Reese umso mehr motiviert, 
ihnen einen möglichst guten Start ins Schülerleben zu ermöglichen.

»Jedes Kind hat die Erfahrung 
verdient, dass es auch verlässliche 
Bezugspersonen gibt«

An der Förderschule II der Graf Recke Stiftung 
in Düsseldorf-Wittlaer werden Kinder auf ihr 
späteres Leben vorbereitet. Isabel Michel und 
Kerstin Reese haben sich diesen nicht immer 
leichten Job bewusst ausgewählt. Sie sind 
begeistert von den individuellen Möglichkeiten 
bei der Arbeit in Kleingruppen und davon, 
wichtiger Teil eines stabilen Umfelds für 
ihre Schülerinnen und Schüler zu sein.

Von Achim Graf
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»Für mich ist der persönliche Kontakt 
das Schönste«, meint Kerstin Reese. Auf 
jeden Einzelnen eingehen zu können, das 
gehöre in der täglichen Arbeit nicht nur 
dazu, sondern sei auch möglich, sagt die 
28-Jährige. Das sieht Isabel Michel ganz 
ähnlich. Sie hat einst den Förderschwer-
punkt »Hören und Kommunikation« stu-
diert, war durch eine Vertretungsstelle 
eher zufällig in Wittlaer gelandet – und ist 
geblieben. »Mich haben die Möglichkeiten 
begeistert«, begründet die 38-Jährige ihre 
damalige Entscheidung. Nun arbeite sie 
»in einem tollen Team mit daran, Kinder 
im sicheren Rahmen darauf vorzubereiten, 
später gut an der Gesellschaft teilnehmen 
zu können«, sagt sie.

Dafür wird an den beiden Förderschulen 
viel getan: Ob nach dem formalem Stunden- 
oder dem flexibleren Wochenplan gearbeitet 
wird, entscheidet die Schule selbst – und 
in der konkreten Unterrichtssituation ganz 
individuell. »Für unsere Schüler ist es wich-
tig, dass sie selbst entscheiden, womit sie 
gerade anfangen. Ob mit Mathe oder Deutsch 
zum Beispiel«, erläutert Isabel Michel, die in 
der Klasse 5 bis 6 unterrichtet. Wenn der Tag 
für das Kind nicht gut begonnen habe, sei es 
oft besser, mit etwas Einfachem anzufangen, 
meint Kerstin Reese, die sich um die Dritt- 
und Viertklässler kümmert. »Das kann im 
Bereich Wahrnehmen auch ein Ausmalbild 
sein.« Oder Unterricht mit der ganzen Klasse 
im naturnahen Umfeld der Schule.

Während in der Schule I schon konkret 
auf den angestrebten Hauptschulabschluss 
hingearbeitet wird, bleibt in der Primo für 
solche Dinge noch mehr Spielraum. Die Kin-
der seien sehr unterschiedlich in ihren Leis-
tungsvoraussetzungen, meint Kerstin Reese. 
»Deshalb arbeitet jeder mit seinen persön-
lichen Materialien. Auch der Wochenplan 
sieht für jeden Schüler anders aus.« Wie viele 
Lehrkräfte und wie viele Schulbegleiter in 
den kleinen Lerngruppen jeweils tätig sind, 

lässt sich dabei nicht pauschal sagen. »Das 
wechselt und kann im Alltag angepasst wer-
den«, erläutert Isabel Michel. Das sei ja der 
Vorteil der Förderschule. »Wir können das 
Konzept flexibel an den Unterstützungsbe-
darf anpassen.«

In Regelschulen ist eine solche Flexibilität 
kaum denkbar. Auch nicht der Kollege, der, 
wie in Wittlaer, die Kinder im so genann-
ten Propädeutikum an die Grundlagen des 
Schulalltags erst heranführt. Wie nötig das 
jedoch ist, macht Sonderpädagogin Michel 
deutlich: »Unsere Schüler haben in der Regel 
traumatische Erlebnisse in der Ursprungsfa-
milie gehabt«, sagt sie. Das wiederum führe 
dazu, dass sie in ihrer sozialen und emo-
tionalen Entwicklung eingeschränkt seien, 
ergänzt ihre Kollegin Reese. Sie seien daher 
nicht selten so sehr mit sich selbst beschäf-
tigt, dass sie sich nur schwer aufs Lernen und 
auf Klassenregeln konzentrieren können.

Die Unterstützung in ihrer Entwicklung 
durch die Schule macht deshalb auch nicht 
mit dem Ende der beiden Unterrichtsblöcke 
am Vormittag halt. Nach dem Mittagsessen 
steht gestaltete Freizeit auf dem Programm, 
das kann Lesen, Spielen oder Basteln sein. 
Wichtig sei dabei, sagt Kerstin Reese, dass 
ein Kind sich für eine Sache entscheide »und 
dann eine halbe Stunde ohne Anleitung auch 

dabei bleibt«. Nicht jedem gelingt das auf 
Anhieb. Doch immerhin ist das Angebot an 
Themen groß. Neben Fußball und Zirkus hat 
man sich an der Schule im Freizeitbereich 
vor allem dem Kreativen verschrieben. »Im 
weitesten Sinne«, meint Isabel Michel mit 
einem Lachen. »Von Musik bis Weben ist 
wirklich alles dabei.«

Nach Schulschluss haben es die meisten 
Schüler dann nicht allzu weit nach Hause: 
Der größte Teil lebt im Bereich der Jugend-
hilfe in Wohngruppen der Graf Recke Stif-
tung auf dem Gelände. Ein großer Vorteil, 
wie die Pädagoginnen befinden. Die Zusam-
menarbeit mit den Kolleginnen und Kollegen 
aus den Wohngruppen sei intensiv und gut, 
berichten sie. Die räumliche Nähe auf dem 
Areal zudem nicht zu unterschätzen. Und so 
wird die Schule zu einer Facette eines stabi-
len Umfeldes, das die Kinder und Jugendli-
chen zuvor so nicht erlebt haben. 

Dass man sich zu der damit verbunde-
nen, intensiven Beziehungsarbeit in gewisser 
Form berufen fühlen muss, das räumen Isa-
bel Michel und Kerstin Reese unumwunden 
ein. Auch, dass es anstrengend sein kann. 
Aber beide können den Satz einer Kollegin 
voll und ganz unterschreiben: »Jedes Kind 
hat die Erfahrung verdient, dass es auch ver-
lässliche Bezugspersonen gibt.«  //

Förderschule im Grünen: Hier kann der Unterricht auch mal draußen stattfinden.
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Sabine Blitz leitet den Fachbereich III der Graf Recke 
Erziehung & Bildung: Angebote für Kinder, Jugend-
liche und Heranwachsende mit geistigen Behinde-
rungen. Für sie ist in der Regel das Sozialgesetzbuch 

XII zuständig, die Eingliederungshilfen. »Die Kinder und 
Jugendlichen leben wegen dieser unterschiedlichen Zuord-
nung in verschiedenen Welten«, sagt Sabine Blitz. »Dabei 
sind die Bedarfslagen vielschichtig und Hilfen zur Erziehung 
und Eingliederungshilfen oft stark verschränkt, ja kaum mehr 
zu trennen.« Sie fordert, die Leistungen der Eingliederungs-
hilfen mit denen der Kinder- und Jugendhilfe zu verknüp-
fen und weiterzuentwickeln, die »Große Lösung« also nicht 
aufzugeben. Denn unter dem Gleichheitsgrundsatz der UN-
Behindertenrechtskonvention als auch des Bundesteilhabe-
gesetzes sei die Trennung zwischen Kindern mit und ohne 
Behinderungen nicht mehr haltbar. Also: Alle in die Acht!

»In der Graf Recke Stiftung arbeiten wir bereits nach dem 
Grundsatz: Alle junge Menschen, die aufgrund von Fluchter-
fahrung, Armut, Herkunft oder anderen Faktoren gefährdet 
sind, Ausgrenzung zu erfahren, sollen gleichberechtigt an 
den Angeboten der Graf Recke Stiftung teilhaben können«, 
erklärt Sabine Blitz. Dazu werde das Kind oder der Jugendli-
che samt seiner Familie in den Mit-
telpunkt gestellt, um von dort aus 
die geeigneten Unterstützungen 
zu denken – »unabhängig davon, 
welche gesetzliche Grundlage die 
potenzielle Leistung haben wird.«

Inklusive Jugendhilfe: 
Alle in die Acht!

Die so genannte »Große Lösung«, also die 
Zusammenführung aller Hilfen für Kinder 
und Jugendliche unter dem Dach des 
Sozialgesetzbuches VIII, der heutigen 
Kinder- und Jugendhilfe, ist politisch zuletzt 
ins Stocken geraten und lediglich in Form 
eines Kinder- und Jugendstärkungsgesetzes 
gegossen worden. Für viele Fachleute eine 
unbefriedigende Lösung. So auch für Sabine 
Blitz, die nach wie vor mit Überzeugung 
für die »Große Lösung« plädiert. 

Von Roelf Bleeker
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In der konkreten Arbeit des Geschäftsbe-
reiches Erziehung & Bildung bedeute das, 
dass sich die Experten der verschiedenen 
Bereiche eng austauschen, multiprofessio-
nelle Teams in den Gruppen und Angebo-
ten zusammenarbeiten und übergreifend 
geschult werde. »Viele unserer Mitarbei-
tenden kennen sich in beiden Sozialge-
setzbüchern aus«, sagt Sabine Blitz. Den-
noch drohe den Kindern mit Behinderun-
gen immer wieder der »Verschiebe-

bahnhof« zwischen den unterschiedlichen 
Hilfesystemen.

»Wir haben einen Veränderungsdruck, 
der sich in der Praxis sehr deutlich zeigt«, 
sagt Sabine Blitz. »Gerade an der Basis 
und bei Trägern der Eingliederungshilfe 
wird immer offensichtlicher, dass sich die 
Ansprüche von Kindern und Jugendlichen 
mit Behinderungen deutlich verändern. Wir 
haben nicht mehr nur die Fälle der klassi-
schen Behindertenhilfe, sondern es oft mit 

Kindern mit Milieuschädigungen zu tun. Es 
geht da nicht mehr nur um die behinde-
rungsspezifischen Bedarfe, wie sie das SGB 
XII vorsieht, sondern wir benötigen die sys-
temische Sicht auf das Kind mit seiner Fami-
lie und allen Bedarfen.« Umgekehrt könne 
die Kinder- und Jugendhilfe durchaus auch 
von der Eingliederungshilfe lernen, zum Bei-
spiel bei der »smarten Zielformulierung in 
der Individuellen Hilfeplanung und die damit 
verbundene erhöhte Mess- und Auswertbar-
keit der individuellen Ziele«. 

Für Sabine Blitz ist die Trennung der Sys-
teme nicht nur unpraktisch, sondern sogar 
ein Stigma für jene, denen die Hilfen zugute 
kommen sollen. »Die Einordnung ,geistige 
Behinderung‘ ist ein fatales Label. Damit ver-
ändert sich alles und der Weg für diese Kin-
der ist vorprogrammiert: Förderschule und 
Werkstatt für angepasste Arbeit.« 

»Mit einem inklusiven Kinder- und 
Jugendhilfegesetz für alle Kinder und Jugend-
lichen werden wir uns von den alten Konzep-
ten lösen können«, betont Sabine Blitz. »Wir 
können dann noch kreativere Lösungen für 
die finden, die jetzt Grenzgänger zwischen 
den Sozialgesetzbüchern sind.« Denn, so die 
46-Jährige: »Eine Reform hin zur inklusiven 
Kinder- und Jugendhilfe wird die Lage junger 
Menschen mit Behinderungen verbessern 
und einen wichtigen Beitrag zur inklusiven 
Entwicklung unserer Gesellschaft leisten.«  //

Muss eine wirklich 
»Große Lösung« für die 
Jugendhilfe die Frage 
der Eltern mit Behinderungen ein-
schließen? »Ja, das sollte sie«, betont 
Sabine Blitz, Leiterin des Fachbe-
reichs III der Graf Recke Erziehung & 
Bildung. »Die Zahl der Elternschaften 
von Menschen mit Behinderungen ist 
nachweislich gestiegen. In unserem 
Grundgesetz sind Ehe und Familie 
grundsätzlich geschützt. Dabei wird 
kein Unterschied zwischen Men-
schen mit und ohne Behinderungen 
gemacht. Nach meinem Verständnis 
muss es auch Aufgabe der Kinder- 
und Jugendhilfe sein, frühzeitig die 
Vorbereitung der Lebenssituation des 
Kindes und die Planung der Unterstüt-
zung nach der Geburt einzuläuten. Mit 
dem Blick auf die Bedarfe des Kindes 
sind die Kompetenzen der Eltern zu 
stärken, damit eine gute Eltern-Kind-
Beziehung gelingen kann.«

Info
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Seit 2008 begleiten 
Mitarbeitende des Familien 
unterstützenden Dienstes 
(FuD) der Graf Recke Stiftung 
Kinder, Jugendliche und junge 
Volljährige mit unterschiedlichem 
Unterstützungsbedarf in Schulen, 
Kindertageseinrichtungen, in 
ihrer Freizeit und auch zu Hause. 
Seitdem ist der FuD kontinuierlich 
gewachsen. Inzwischen sind es 
über 800 Mitarbeitende, die als 
Inklusionsbegleitung Kindern, 
Jugendlichen und jungen 
Volljährigen den Besuch von 
Schulen, Kindertageseinrichtungen 
oder die Teilnahme an 
Freizeitaktivitäten ermöglichen 
oder die Familien zu Hause bei 
der Pflege unterstützen. Der 
FuD und seine Mitarbeitenden 
stehen dabei vor zwei zentralen 
Herausforderungen. Zum einen 
müssen die Organisationsstrukturen 
und die fachliche Anleitung mit dem 
schnellen Wachstum des neuen 
vierten Fachbereichs der Graf Recke 
Erziehung & Bildung mithalten. 
Zum anderen arbeiten die vielen 
Mitarbeitenden des FuD an Schulen 
und Kindertageseinrichtungen im 
gesamten Rheinland, vor allem 
im Raum Köln und Düsseldorf. 
Damit sich diese dort nicht als 
»Alleinkämpfer« fühlen, ist eine 
entsprechende Beratung und 
Praxisbegleitung notwendig.

Rasantes 
Wachstum 

Von Roelf Bleeker

Jonny Hoffmann, Leiter des FuD, ist sich der Herausforderun-
gen, denen seine Mitarbeitenden täglich begegnen, bewusst: 
»Viele unserer Inklusionsbegleiter sind alleine vor Ort in den 
Schulen und stehen immer wieder im Spannungsfeld zwischen 
Schüler, Eltern, Lehrern und Schulleitern«, weiß der langjährige 
Chef des Amtes für Kinder, Jugend und Familie in Hennef. 

Die Anforderungen an die Inklusionsbegleitungen und päd-
agogischen Fachkräfte haben sich verändert, berichtet Jonny 
Hoffmann. »Vor allem hat das auch mit veränderten Familien-
konstellationen zu tun. Es haben sich viele neue Formen des 
Zusammenlebens entwickelt, in denen Kinder groß werden. 
Die Kinder müssen heute immer wieder neue Bindungen einge-
hen, was sich auf ihre soziale Kompetenz auswirken kann. Aus 
Beziehungsbrüchen ergeben sich aber auch Schwierigkeiten, 
die sich wiederum in einem erhöhten Förderbedarf darstellen 
können. Dazu sind differenzierte Kooperationsformen zum 
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Beispiel zwischen Jugendhilfe und Schule 
notwendig«, so Hoffmann weiter. »Denn 
was im Familienalltag passiert, spiegelt sich 
auch in der Schule wider – oft ist der Schul-
alltag ein Ventil. Aber Schulen sind keine 
Erziehungsorte. Auch hier helfen unsere 
Inklusionsbegleiter.«

Der FuD beschäftigt Mitarbeitende als 
Inklusionsbegleiter, deren Einsatz sich nach 
dem festgestellten Bedarf des zu betreuen-
den jungen Menschen richtet. Grundlage 
dafür sind die Genehmigungen der jeweili-
gen Kostenträger. Herkunft und Profession 
der Inklusionsbegleiter sind deshalb viel-
fältig. Viele von ihnen sind als Quereinstei-
ger tätig, verfügen über keine pädagogische 
Ausbildung. »Hier finden sich die unter-
schiedlichsten Berufsbiografien«, erklärt 
Hoffmann. »Menschen, die ein technisches 
Studium, Geschichtsstudium oder ähnliches 
absolviert haben, ebenso wie Menschen 
ohne Berufsausbildung. Daneben arbeiten 
wir in vielen Fällen mit Fachkräften, also 
zum Beispiel staatlich anerkannten Erzie-
hern, Sozialpädagogen, Heilpädagogen oder 
aber auch Mitarbeitenden, die eine fach-
bezogene Ausbildung haben, wie Kinder-
pfleger, Sozialhelfer, Heilerziehungspfleger 
oder Mitarbeitende mit einer vergleichba-
ren Ausbildung«, so der FuD-Chef weiter. 
»Darüber hinaus werden wir unterstützt 
von Mitarbeitenden im Freiwilligen Sozialen 
Jahr oder des Bundesfreiwilligendienstes.«

Täglich große 
Aufgaben meistern
Aber auch die Kolleginnen und Kollegen in 
der Verwaltung des FuD meistern täglich 
große Aufgaben, betont Jonny Hoffmann, 
der die Leitung des FuD im Dezember 2015 
übernahm und seitdem stark an der Struk-
tur und dem Aufbau geschraubt hat. »Das 
geht nur mit unkomplizierter Zusammenar-
beit auf allen Ebenen«, betont er. Innerhalb 
weniger Jahre ist der FuD gewaltig gewach-
sen. »Die Organisationsstrukturen können 
da gar nicht so schnell mitwachsen.« Eine 
Reihe von zentralen Maßnahmen sind aber 
schon umgesetzt. »Eine wichtige Schnittstel-
le zwischen Leitung und der Bereichsleitung 
für die beiden FuD-Standorte Nord in Hilden 
und Süd in Köln sind die neu installierten 
Fachberaterinnen und Fachberater. Zehn 
von ihnen stehen den 500 Inklusionsbe-
gleitern in Hilden zur Seite, fünf den 330 in 
Köln. Die Fachberater sind erste Ansprech-

partner für die Inklusionsbegleiterinnen und 
-begleiter«, erläutert Hoffmann. »Sie halten 
den Kontakt, beraten und sind in vielen, vor 
allem schwierigen Einzelfällen, involviert 
und vertreten den FuD bei Hilfeplangesprä-
chen.« Außerdem führen sie regelmäßige 
Gesprächsstunden an den Schulen sowie 
Teamgespräche an kleineren Schulen durch, 
an denen mehrere Kolleginnen und Kollegen 
arbeiten. »Wir lassen unsere Mitarbeiten-
den vor Ort eben nicht allein«, sagt Jonny 
Hoffmann. Auch der regelmäßige Kontakt 
mit Lehrern und Schulleitern gehört zum 
Aufgabenfeld der Fachberater. 

Neben den Fachberatungen wurde 
gleichzeitig eine Rufbereitschaft eingerich-
tet, an die sich die Inklusionsbegleitungen 
auch außerhalb der normalen Dienstzeit bei 
Krankheit und sonstigen Notfällen wenden 
können. Ebenfalls als Reaktion auf kriti-
sche Rückmeldungen zur Erreichbarkeit der 
FuD-Zentralen wurde als weiterer »Service« 
als zentrale Anlaufstelle eine Büroassistenz 
eingerichtet.

Christliche Werte  
und hohe Fachlichkeit
»Als diakonisches Unternehmen stehen wir 
für christliche Werte. Dazu gehört neben 
unserer Fürsorge für Klienten und Mitarbei-
tende eine angemessene und wertschätzen-
de Entlohnung unserer Inklusionsbegleiter«, 
betont Hoffmann. Auch im FuD beschäftigt 
die Graf Recke Stiftung auf Basis des kirch-
lichen Tarifrechts. Voraussetzung für eine 
qualitative Umsetzung des Hilfeauftrages 
sei aber auch eine entsprechende Leistungs- 
und Qualitätsentwicklungsbeschreibung. 
»Nur durch eine Darstellung unserer Qua-
lität und nachhaltigen Arbeit, die oft durch 
eine entsprechende Fortbildung etwa zum 
Thema Kindeswohlgefährdung oder Krisen-
management ergänzt wird, behaupten wir 

uns auf einem auch von gewerblichen Trä-
gern besetzten Aufgabenfeld.«

Kritik gibt es trotzdem immer mal wie-
der, zum Beispiel am relativ hohen Anteil 
von Seiteneinsteigern. »Wo Fachkräfte ein-
gesetzt werden und wo auch Nicht-Fach-
kräfte tätig werden können, das hängt vom 
Unterstützungsbedarf des einzelnen Kindes 
oder Jugendlichen ab«, sagt der FuD-Chef. 
Das wiederum bestimme der Kostenträger: 
»Den Förderbedarf legen, je nach Zustän-
digkeit, das Jugendamt oder das Sozialamt 
fest.« Und danach richtet sich auch die 
Fachlichkeit des Begleiters. 

Die Kommunikation zwischen den Kol-
legen und den Mitarbeitenden mit ihrer 
Arbeitgeberin Graf Recke Stiftung ist ein 
großes Thema im FuD. »Wir wissen von 
vielen Mitarbeitenden, dass sie gerne enger 
in die Graf Recke Stiftung eingebunden 
wären«, hat Jonny Hoffmann beobachtet. 
Gefühlt sind sie manchmal den Schulen 
oder Kindertageseinrichtungen, an denen 
sie ihre Schützlinge begleiten, näher als 
der Stiftung. Manche, so ein geflügeltes 
Wort innerhalb der Mitarbeitendenschaft, 
kennen ihre Arbeitgeberin nur von der 
Gehaltsabrechnung. Das ist allerdings 
nicht korrekt: Zu Dienstbeginn kommen 
die Mitarbeitenden nicht nur zur Vertrags-
unterzeichnung in die Stiftung, sondern 
sie erhalten auch zentrale Schulungen und 
eine Mappe mit diversen Infos und Doku-
menten zur weiteren Orientierung. Zent-
rale Schulungen finden auch im weiteren 
Verlauf statt, immer vor Schuljahresbe-
ginn, darüber hinaus nach Bedarf. Und 
seit drei Jahren laden der Vorstand und die 
Geschäftsbereichsleitung alle Mitarbeiten-
den zu einem großen zentralen Info-Tag, 
zuletzt im Kulturzentrum »zakk« in Düssel-
dorf-Flingern, um ihnen ihre Arbeitgeberin 
näher zu bringen und Fragen und Anregun-
gen aufzunehmen. //
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Von Özlem Yılmazer Es geht heute um Sabine Janitsch-
ke, die sich unermüdlich für Kin-
der und Jugendliche engagiert. Seit 
nunmehr einem halben Jahrhun-

dert wirkt sie in der Einrichtung Grünau: 
einst angefangen als Kindergärtnerin und 
Hortnerin, später durch temporäre Lei-
tungsaufgaben und inzwischen als langjäh-
rige ehrenamtliche Mitarbeiterin. »Das ist 
für mich mein Beruf und kein Job«, erzählt 
die 75-Jährige voller Überzeugung, die sich 
in jungen Jahren bei einem Praktikum von 
einer Diakonissin in einem Bielefelder Kin-
dergarten inspirieren ließ. 

1967 kam sie – nach vier Jahren auf der 
Insel Langeoog – nach Bad Salzuflen in das 
damalige Kinderheim Grünau des Evange-
lischen Johanneswerkes Bielefeld, welches 
die Graf Recke Stiftung 2017 übernom-
men und das heute als Einrichtung Grün-
au bekannt ist. Sabine Janitschke, in Bres-
lau im heutigen Polen geboren, übernahm 
eine Mädchengruppe im Alter von 6 bis 16 
Jahren. »Wir waren damals noch alleine. 
Wir hatten keinen, der uns vertreten hat«, 
erzählt Janitschke. Und das hieß, dass sie 
nur alle 14 Tage am Wochenende frei hatte. 
Zudem hatte sie ihr Zimmer in der Gruppe 
mit den Mädchen.

Sabine Janitschke hat viel erlebt in 
den 51 Jahren, eine Bandbreite an Aufga-

ben und Zuständigkeiten sowie verschie-
dene Geschäftsleitungen in Bad Salzuflen. 
So erinnert sich die Mitt-Siebzigerin auch 
an weniger gute, wirtschaftlich schwierige 
Zeiten. Auch die Stimmung bei den Mitar-
beitenden litt darunter, ebenso die Zusam-
menarbeit mit den Jugendämtern. In einer 
Nacht-Und-Nebel-Aktion sei die damalige 
Leiterin ausgezogen und Sabine Janitschke 
übernahm zusammen mit der Psychologin 
für sechs Monate Leitungsaufgaben. 

»Dann kamen am 1. Juli 1978 Frau  
Masurek und ihr Mann«, kommt das Datum 
wie aus der Pistole geschossen aus Sabine 
Janitschkes Mund. »Da ging es aufwärts«, 
erzählt sie von der Wende für das Kinder-
heim Grünau. Das Haupthaus wurde reno-
viert, die Gruppengrößen der Mädchen und 
Jungen reduziert und die Zahl der Mitarbei-
tenden stieg, nennt sie einige der Verbes-
serungen. Zudem wurde die Gruppengröße 
auf zwölf reduziert.»Wir konnten in Ruhe 
unsere Freiheit leben, ordentlich Feier-
abend machen und erst morgens wieder 
zur Arbeit kommen«, weiß Janitschke noch 
heute zu schätzen. 

Sabine Janitschke wechselte später von 
der Mädchen- in die Kindergruppe ins soge-
nannte Kinderhaus. Mehr würde sie aus 
Bescheidenheit wohl kaum erwähnen. Doch 
ihre Nachfolgerin Elisabeth Klatt, selbst seit 
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Arbeiten mit Kindern:  
»Ein Beruf und kein Job!«

Die Beziehung zwischen 
Sabine Janitschke 
und ihrer Nachfolgerin 
Elisabeth Klatt ist 
geprägt von Herzlichkeit, 
Fröhlichkeit und 
Bescheidenheit. 
Sie sind an einem Vormittag in der 
heilpädagogisch-therapeutischen Einrichtung 
Grünau der Graf Recke Pädagogik in Bad 
Salzuflen für dieses Interview bei Kaffee 
und Keksen zusammengekommen. 



knapp 30 Jahren in der Einrichtung Grünau, 
hakt ein und erinnert: »Du hast doch eine 
Zeit lang auch die Leitung der Tagesgruppe 
Speicherhaus gemacht«. Sabine Janitschke 
wiegelt ab: »Das habe ich gemacht, weil kei-
ner da war.« Sie packt an, eben dann, wenn 
es erforderlich ist – damals wie heute.

Mitte der 1980er Jahre zog sie sich aus 
der Gruppenarbeit ganz raus. Da Sabine  
Janitschke schon immer gerne bastelte, 
bot die damalige Geschäftsführerin Ulri-
ke Masurek an, Beschäftigungstherapie 
und zusätzliche Hausaufgabenhilfe mit 
den Kindern und Jugendlichen zu machen. 
Das machte sie dann auch bis 2005. Als 
der Ruhestand sich näherte, ging Sabine  
Janitschke in eine Altersteilzeitregelung 
über. Bis zur Rente am 1. Januar 2007 arbei-
tete sie parallel ihre Nachfolgerin, Erzie-
herin Elisabeth Klatt, ein, die sich mit der 
Unterstützung der damaligen Geschäfts-
führung zusätzlich zur Kreativitätspäda-
gogin ausbilden ließ. »Das werde ich nie 
vergessen, wie leicht mir Frau Janitschke 
das gemacht hat. So was abzugeben, woran 
man mit dem ganzen Herzen hängt«, sagt 
die 63-Jährige sichtlich gerührt. »Sie hat mir 
immer wieder zur Seite gestanden. Das ist 
auch heute noch so«, sagt Klatt. »Ich habe ja 
auch Zeit. Wenn ich keine Zeit hätte, wür-
de ich ja auch nein sagen«, will sie wieder 
abwiegeln. »Du sagst nie nein«, entgegnet 
ihr Elisabeth Klatt.

Elisabeth Klatt arbeitet neben den Kre-
ativangeboten auch für das Kooperations-
projekt der Kleiner-Stiftung und der Graf 
Recke Pädagogik, dem Ausbildungscafé und 
-hotel Kleiner Grünauer in Bad Salzuflen. 
Dort erhalten Jugendliche aus Grünau eine 
Möglichkeit zur Ausbildung und weiteren 
Verselbstständigung. Das Projekt »Kleiner 
Grünauer« feiert im September 2018 sein 
zehnjähriges Bestehen.

Seit gut zehn Jahren schon engagiert 
sich Sabine Janitschke, die auf dem Gelände 
der Einrichtung wohnt, ehrenamtlich. Ihren 
Namen verbinden die meisten sofort mit 
dem traditionsreichen Weihnachtsbasar. 
»Bis heute ist Frau Janitschke beim Mar-
meladekochen, Karten- und Figurenbasteln 
und Gestecke binden dabei«, sagt Einrich-

tungsleiterin Martina Wagner und unter-
streicht ihre besondere Bedeutung: »Ich 
verbinde mit ihr unglaublich viel Engage-
ment, Beständigkeit und Bodenständigkeit. 
Sie hat etwas vom guten Geist, ist immer 
aktiv, springt ein und hilft mit – das strahlt 
so viel Verbundenheit aus.« So wird auch 
beim gemeinsamen Mittagessen gerne mal 
gesprochen, wie es früher war und was sich 
heute verändert hat. »Sie ist eine große 
Bereicherung.«

Sabine Janitschke hat neben ihrem 
Ehrenamt auch noch viele Hobbies, denen 
sie nachgeht: Einmal die Woche geht sie 
zum Klöppeln, dann hat sie ihren Rentner-
treff und trifft sich zudem zum Rommé-
Spielen. Und auch ihre beiden Brüder und 
ihre Enkelin samt Familie sieht sie regelmä-
ßig. Drei mal im Jahr fährt sie in den Urlaub, 
inzwischen aber nur noch im Inland oder 
in den Niederlanden. »Langeweile habe 
ich eigentlich nicht«, sagt Janitschke und 
legt jedem ehrenamtliches Engagement ans 
Herz: »Es bringt Erfüllung und ist schön, 
wenn man anderen Menschen helfen kann.«

Auch wenn hauptamtlich inzwischen 
alles längst in der Hand von Elisabeth Klatt 
liegt, beide wirken wie ein eingespieltes 
Team und auf eine Art wirken sie auch 

immer noch zusammen in der Kinder- und 
Jugendarbeit in der Einrichtung Grünau. 
Es ist Anfang Juni. Sabine Jantischke und 
Elisabeth Klatt treffen sich am Nachmittag 
nach dem Interview noch mit dem ehren-
amtlichen Bastelkreis für den Basar. Der tagt 
einmal im Monat, auch wenn Weihnachten 
erst in einem halben Jahr ist. Beide Frauen 
reagieren fast synchron und lachen: »Bei 
uns ist nach dem Basar vor dem Basar!«    
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Sie wollen sich ebenfalls 
ehrenamtlich engagieren?

Es gibt zahlreiche Möglichkeiten! 
Kontaktieren Sie uns:

Ehrenamtskoordination 
Pfarrer Dietmar Redeker 
Telefon 0211. 40 55-1950 
d.redeker@graf-recke-stiftung.de 

Allgemeine Fragen
Leiterin Fundraising / Stv. Leiterin 
Referat Kommunikation,  
Kultur & Fundraising 
Özlem Yılmazer
Telefon 0211. 40 55-1800
o.yilmazer@graf-recke-stiftung.de

Sabine Janitschke (rechts) und Elisabeth Klatt sind ein eingespieltes Team.



»Arbeiten im Familien unterstützenden Dienst ist ein anderes 
Arbeiten als in allen anderen Bereichen der Graf Recke Stiftung«, ist 
Jonny Hoffmann sicher. »Sie haben ihre Arbeitsplätze an Schulen 
oder Kindertageseinrichtungen. Sie arbeiten im Alltag räumlich 
recht weit weg von den Einrichtungen der Graf Recke Stiftung.« 
Genau aus diesem Grunde sei aber das System der Fachberatungen, 
der Rufbereitschaft als Anlaufstelle mit ständiger Erreichbarkeit 
eingerichtet worden, fügt er hinzu: »Damit unsere Inklusionsbeglei-
ter verlässliche Ansprechpersonen haben und vom Know-how der 
Graf Recke Stiftung als großes soziales Unternehmen profitieren.«
Dass die Werte und Haltung der Stiftung auch für sie greifbar sind, 
davon ist Jonny Hoffmann überzeugt. »Neben der tariflichen Bezah-
lung sorgen wir auch für eine vergleichsweise gute Absicherung, 

indem die Verträge für unsere Inklusionsbegleiter über die Ferien 
durchlaufen. Dadurch sind die Mitarbeitenden ständig sozialversi-
cherungspflichtig beschäftigt.« Das sei andernorts keineswegs so, so 
Hoffmann mit Blick auf gewerbliche Konkurrenz. 

Und noch etwas zeichnet die Graf Recke Stiftung aus, weiß Jon-
ny Hoffmann: »Für manchen unserer FuD-Mitarbeitenden ist die 
Inklusionsbegleitung ein Sprungbrett für eine weitere Karriere in 
der Graf Recke Stiftung.«  //

Alleinkämpfer oder Teil eines Teams? Diese Frage beschäftigt 
viele Mitarbeitende im Familien unterstützenden Dienst 
(FuD) der Graf Recke Stiftung (siehe Beitrag unten). 

Arbeiten im Pool – das klingt ziemlich anspre-
chend. Ist es auch – gemeint ist in diesem Fall 
jedoch ein besonderes Modell zur Organisa-
tion von Inklusionsbegleitungen in Schulen 
und Kindergärten. Erste sogenannte Pool-
Modelle werden vom Familien unterstützen-
den Dienst (FuD) bereits in Düsseldorf und 
Köln umgesetzt und auch evaluiert.  
Die Ergebnisse waren durchaus positiv.

Beim Pool-Modell handelt es sich um eine 
Auflösung der sonst üblichen Eins-zu-eins-
Betreuung von Kindern mit Behinderungen 
beim Schul- oder Kindergartenbesuch. Wird 
in dieser Konstellation der Inklusionsbegleiter 
krank, fällt für das Kind der Schulbesuch aus. 
Umgekehrt gilt das genauso. Im Pool jedoch 
arbeitet ein Team von Inklusionsbegleitern 
zusammen, der einzelne Mitarbeitende ist 
nicht einem einzelnen Schüler fest zugeord-
net, die Kolleginnen und Kollegen vertreten 
sich wechselseitig.

Am Standort der Schule Auf dem Sandberg 
in Köln hat der FuD gemeinsam mit der Stadt 
Köln und der Schule eine wissenschaftliche 
Begleitung des dortigen Pools beauftragt. 
Dies ist die bisher einzige bekannte wis-
senschaftliche Begleitung dieser Art in 
Deutschland. Die Fakultät für Entwicklungs-
wissenschaft und Förderpädagogik der Uni-
versität Siegen hat dazu Mitarbeitende des 
FuD, die Schulleitung, die Lehrkräfte und die 
Eltern seit 2014 begleitet und befragt. Große 
Skepsis herrschte dabei zu Beginn vor allem 
bei den Lehrkräften und den Eltern.
Das zentrale Ergebnis zeigt, dass sich inzwi-
schen einiges geändert hat: Das Pool-Modell 
ist demnach sowohl für den Teamgedanken 
der Mitarbeitenden positiv, als auch für die 
begleiteten Kinder und Jugendlichen wie 
auch bei der Koordination und der Arbeits-
organisation hilfreich: Die Mitarbeitenden 
haben keinen Verdienstausfall bei Erkran-
kung des Kindes. Umgekehrt kann das Kind 

auch zur Schule gehen, wenn sein Begleiter 
ausfällt. Die Schule wiederum hat mehr  
Planungssicherheit. 
»Neben der Stärkung der Verlässlichkeit 
bedeutet das Poolmodell auch für die Ko-
stenträger eine verbesserte Planbarkeit und 
durchaus auch eine Kostenersparnis, wie 
Berechnungen zum Beispiel des Sozialamtes 
Düsseldorf festgestellt haben«, ergänzt FuD-
Fachbereichsleiter Jonny Hoffmann. Dabei 
bezieht er sich auf eine Umfrage der Stadt 
Düsseldorf bei Eltern und Schulen, die eben-
falls zu positiven Ergebnissen gekommen ist.
Die Stadt Köln möchte auf jeden Fall den 
Poolvertrag mit der Graf Recke Stiftung für 
die Schule in Köln-Poll fortsetzen. Jonny 
Hoffmann: »Das Pool-Modell wird die Zukunft 
sein, im Hinblick auf Kontinuität und Un-
terstützung der Bildung eines Kindes durch 
Bindung.«  //

Arbeiten im Pool

 
»Unsere Inklusionsbegleiter 
können vom Know-how der 
Stiftung profitieren.«

Jonny Hoffmann, Leiter des 
Familien unterstützenden 
Dienstes (FuD)
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Es gibt keine dummen Fragen, nur dumme 
Antworten? Unsinn, natürlich gibt es 
dumme Fragen! Oder sagen wir: naive 
Fragen. Und die muss man auch mal stellen 
dürfen. Und dann merkt man manchmal, 
dass die Frage tatsächlich gar nicht mal so 
dumm ist – beziehungsweise die Antwort 
klug. Deshalb fragen wir die, die es wissen  
müssen, das, was wir immer schon 
wissen wollten, aber uns – normalerweise 
– nicht zu fragen trauen…

Die Teilnahme fand in enger Abstimmung mit der Graf Recke Stif-
tung und den zuständigen Sozialbetreuern statt. Wir waren uns 
darüber einig, dass jeder Mensch das Recht hat, so selbstbestimmt 
wie möglich zu leben und am gesellschaftlichen Leben teilzuneh-
men, wie er es sich wünscht. Das entspricht auch unserer Haltung: 
Jeder soll die Chance haben, an »DSDS« teilzunehmen. Es geht dar-
um, was ein Kandidat kann, nicht darum, ob er in einem Wohnhaus 
für psychisch erkrankte Menschen lebt. Wir waren uns deshalb 
auch einig, dass wir diesen Hintergrund nicht thematisieren, und 
tatsächlich war er in der Ausstrahlung der Show bis zum Schluss 
kein Thema – weder für die Redaktion, noch die Jury, noch die 
anderen Kandidaten. //

Für die Teilnahme eines Klienten mit psychischer Erkrankung 
an der Casting-Show »Deutschland sucht den Superstar« 
hat RTL viel Kritik einstecken müssen. War die Teilnahme 
aus Sicht der Redaktion ein Fehler, Frau Eickmeyer?

Anke Eickmeyer, 
leitende Redakteurin 
Kommunikation RTL 
und RTLplus

?

Haben Sie auch eine naive Frage? 
Und wem wollen Sie sie stellen?
Schreiben Sie uns an 
info@graf-recke-stiftung.de 
Vielleicht finden wir ja eine Antwort…

Die 
naive 
Frage

Sozialpsychiatrie & Heilpädagogik

2/2018                                                                                                 recke: in

Sozialpsychiatrie & Heilpädagogik 19



Anfang des Jahres sorgte die 
Berichterstattung einiger Medien 
und Online-Portale über einen 
Teilnehmer an der RTL-Castingshow 
»Deutschland sucht den Superstar« 
(DSDS) für Diskussionen: Darf ein 
psychisch erkrankter Mensch an einer 
solchen Show teilnehmen? Hat der 
Sender den Teilnehmer vorgeführt? 
Der Teilnehmer lebte zu dieser Zeit 
im Rahmen einer Sozialbetreuung in 
einem Wohnhaus für Menschen mit 
psychischen Erkrankungen der Graf 
Recke Stiftung. Und so stand auch sie 
in der Kritik: Hätten die Stiftung und 
ihre Mitarbeitenden den Klienten nicht 
schützen müssen? Eine schwierige 
Situation, in der die Stiftung aber 
eine klare Haltung vertrat: Wer 
Teilhabe ernst meint, kann gar nicht 
anders handeln. Reimund Weidinger, 
Geschäftsbereichsleiter der Graf Recke 
Sozialpsychiatrie & Heilpädagogik, 
und Jan Dubbel, zuständiger 
Bereichsleiter im Geschäftsbereich, 
erklären im Interview, warum.

Einige Wochen nach Ausstrahlung der 
letzten DSDS-Sendung unter Beteiligung 
von »Diego« kam es zu einem Streit zwi-
schen ihm und einem Familienangehöri-
gen, in dessen Verlauf  »Diego« diesen 
mutmaßlich schwer verletzte. Im weiteren 
Verlauf der medialen Berichterstattung 
wurden Vorwürfe gegen Mitarbeitende 
der Graf Recke Stiftung laut, diese hätten 
die Tat verhindern müssen, weil der Klient 
zuvor seine Medikamente abgesetzt habe. 
Hierzu erklärt Geschäftsbereichsleiter 
Reimund Weidinger: »Wir begleiten  
Menschen mit psychischen Erkrankungen 
im Rahmen der Sozialbetreuung. Dabei 
unterstützen wir unsere Klienten mit dem 
Ziel größtmöglicher Selbstbestimmung. 
Über die Einnahme von Medikamenten 
entscheidet der Klient selbst, wir können 
lediglich darauf hinwirken. Im Rahmen 
der Sozialbetreuung sind nach gelten-
dem Recht weder freiheitsberaubende 
Maßnahmen noch Zwangsmedikationen 
erlaubt.«

Info

Normalität 
ermöglichen
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Potsdam – Kramp-Karrenbauer aus Klinik 
entlassen  Drei Tage nach ihrem Autounfall auf 

dem Weg nach Berlin wurde Saarlands Ministerpräsi-
dentin Annegret Kramp-Karrenbauer (CDU) aus einer Kli-
nik in Potsdam entlassen. Sie flog zurück nach Hause.

München – Weniger Spender  Die Zahl der Organspen-
der in Deutschland sank im Jahr 2017 auf 769. 2016 
hatten noch 834 Menschen Organe gespendet. 
(„Süddeutsche Zeitung”)

Berlin – Klatsche für Wagenknecht  Führende 
Links-Politiker sind gegen den Vorstoß von Fraktionsche-
fin Sahra Wagenknecht zur Gründung einer neuen lin-
ken Sammlungsbewegung. Co-Fraktionschef Dietmar 
Bartsch: „Ich halte von abstrakten Diskussionen über 
eine neue Partei nichts.”

Athen – Wieder Streiks  In Griechenland drohen ab 
heute Verspätungen und Annullierungen im Flugverkehr 
und ein lahmgelegter öffentlicher Nahverkehr (Athen). 
Grund: organisierter Protest gegen geplante Einschrän-
kung des Streikrechts.

Moskau – Raketen auf der Krim  Russland stellt auf 
der annektierten Halbinsel Krim weitere Boden-Luft-
Raketen auf. Ziel: Kontrolle des Luftraums an der Grenze 
zur Ukraine.

Washington – Trump gesund  Der Arzt des US-Präsidial-
amtes, Ronny Jackson, bescheinigte US-Präsident 
Donald Trump eine „ausgezeichnete Gesundheit“. Eine 
Untersuchung am Freitag sei „außergewöhnlich“ gut 
gelaufen.

Gewinnzahlen –  Lotto  5, 6, 14, 16, 31, 48, Superzahl: 0 
Spiel 77: 8 5 4 7 9 9 8 Super 6: 7 3 0 6 4 4
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Bis zur Katastrophe 
fehlten nur wenige Meter�…

● ● ●

ZITAT         Ein Zensor ist ein Beamter, 
der Dinge empfi ehlt, indem 

er sie verbietet
Frank Wedekind, deutscher Dramatiker (1864–1918)

Er ist kein fl ie-
gender, er ist ein 
rudernder Hol-
länder! Zim-
mermann Mark 
Slats (40) ruderte in 30 Ta-
gen knapp 5000 Kilometer 
über den Atlantik – Welt-
rekord! Der Zimmermann 
aus Wassenaar saß täglich 
17 Stunden an den Skulls, 
schlief nur vier Stunden. 
Seine Motivation: Geld für 
eine Krebsstift ung sammeln. 
BILD meint: Großtat für ei-
nen guten Zweck!

GEWINNER
Panne bei der 
„Gesellschaft  für Kons-
umforschung“ (GfK). Seit 
Freitag konnte die „aus 
technischen Gründen“ 
keine TV-Quoten liefern. 
Nach BILD-Informatio-
nen mussten Mitarbeiter 
sogar alle Haushalte 
(rund 5000) mit Messge-
räten abfahren, um 
die Soft warepanne 
vor Ort zu be-
heben.BILD 
meint: Quoten-
absturz!

VERLIERER

Chinesen wollen 
C&A kaufen 

Mikroplastik in Meersalz entdeckt

DSDS-
Skandal
psychisch
Kranken!

Hamburg – Die 
C&A-Eigentü-
merfamilie Bren-
ninkmeyer plant 
offenbar einen 
Verkauf ihres 
Warenhaus-Im-
periums an In-
teressenten aus 
China. Das be-

richtet „Spiegel 
Online“. Dem-
nach steht der 
Deal vor dem 
Abschluss. Die 
Cofra-Holding 
AG,  Mu t te r 
der Textilkette 
mit Sitz in der 
Schweiz, teilte 

mit: „Der andau-
ernde Umbau 
von C&A bein-
haltet auch das 
Ausloten ver-
schiedener We-
ge, um in Wachs-
tumsmärkten 
wie China Fahrt 
aufzunehmen.“

Kandidat kam direkt aus 
der Anstalt zu Bohlen

Berlin – Ein ganzes 
Jahr zum Nachlesen. 
Ab heute gibt es das 
große BILD-Jahrbuch 
2017!

Auf 210 Seiten zeigt 
BILD, was uns im vergan-
genen Jahr bewegt hat 
und was wichtig war.
b Die Themen des 

Jahres: Vom Koalitions-
Wirrwarr über den An-
griff auf den BVB-Bus 

bis zur Inhaftierung von 
WELT-Journalist Deniz 
Yücel (44).
b Die wichtigsten 

Schauplätze: Zum Bei-
spiel der Kampf um 
das syrische Mossul, 
der Terror in Manches-
ter oder die G20-Ran-
dale in Hamburg.
b Die Menschen, die 

uns in diesem Jahr fröh-
lich gemacht haben: 

wie Prinz Harry (33) und 
seine Meghan (36).
b Und die, die wir 

vermissen werden: wie 
Helmut Kohl und Chris-
tine Kaufmann.

Im BILD-Jahrbuch schil-
dern BILD-Reporter, wie 
sie die großen Ereignis-
se 2017 erlebt haben, 
und Prominente geben 
uns in Gastbeiträgen 
persönliche Einblicke.

Das BILD-Jahrbuch     
         2017 ist da!

„Das Jahr 2017 – Was uns 
bewegte“ gibt es ab Montag 

für 4,99 Euro exklusiv in
allen Aldi-Filialen

STURZ 
NACH 
  TV-
SHOW

Riesenschreck für 168 Insassen einer Boeing 737-
800 der türkischen Fluggesellschaft Pegasus: Der 
Jet war bei der Landung auf dem Flughafen von 
Trabzon (Türkei) am Samstagabend ins Schlingern 
geraten und von der Landebahn gerutscht. Nur we-
nige Meter über dem Schwarzen Meer blieb er an 
einem Abhang liegen. Verletzt wurde niemand, die 
Ursache des Zwischenfalls ist unklar.

Ab heute exklusiv bei Aldi

RTL ließ bei „Deutschland 
sucht den Superstar“ den 

psychisch kranken Rapper 
Diego (25) auftreten. Was 

der Sender und Diegos Be-
treuer dazu sagen – SEITE 4.

Millionen schauten 
Florian Silbereisen (36) 
und Helene Fischer (33) 
am Wochenende in der ARD. 
Was Sie nicht im TV 
sahen – SEITE 3

Die 
Sängerin 
am Boden

Hamburg – „Fleur de Sel“ 
gilt als besonders edel und 
ist deutlich teurer als her-
kömmliches Salz. Doch of-
fenbar steckt gerade in 
diesem Produkt oft Mikro-
plastik. Das NDR-Magazin 
„Markt“ machte Stichproben 

bei den beliebtesten Sor-
ten und fand in allen Proben 
kleinste Plastikteile. Wissen-
schaftler führen das auf die 
Verschmutzung der Meere 
zurück. „Fleur de Sel“ wird 
als Salzschicht vom Meer-
wasser abgeschöpft.

Helene Fischer

Jury-Chef 
Dieter 
Bohlen

(63)

Teamsitzung geschwänzt

Aubameyang 
aus Kader 
gefl ogen

um
Knall beim BVB: Trainer

Stöger warf Pierre-Emerick 
Aubameyang (28) vor dem Spiel gegen 
Wolfsburg (0:0) aus dem Kader. SPORT

Foto: STEFAN GREGOROWIUS/RTL Fotos: ALEX GOTTSCHALK/DEFODI.DE,
HORSTMUELLER, ARNE DEDERT/DPA

Foto: IHLAS NEWS AGENCY/AFP PHOTO

Köln-Kardinal Woelki erlaubt Beten 
für den FC. Hilft! Der Letzte Köln
siegt in der Nachspielzeit 2:1
gegen Gladbach. SPORT   

Köln – Gladbach 2:1

Wunder-
Sieg in 
96. Minute

Mo, 15.1. – 
Sa, 20.1.

 JACOBS 
Krönung  * 
 Klassisch oder 
kräftig, gemahlen    
 500-g-Packung   
 1 kg = 7.70 

 3.85 
  5.99  

- 35% 
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1.  ALDI TALK Starter-Set 12,99 €, autom. Verlängerung der Option bei ausreichendem  
Guthaben, Internet-Flat enthält EU-weit 1,25 GB mit bis zu 21,6 Mbit/s Download u. bis 
zu 8,6 Mbit/s Upload, danach bis zu 56 kbit/s Up- u. Download. Leistungserbringer der  
Mobilfunkleistung: E-Plus Service GmbH, E-Plus-Straße 1, 40472 Düsseldorf. Tarifüber-
sicht/AGB unter alditalk.de.

2.  LTE ist nur in Gebieten mit LTE-Netzabdeckung und nur mit  
entsprechender Hardware nutzbar.

ALDI Einkauf GmbH & Co. oHG • Eckenbergstr. 16, 45307 Essen.  
Firma und Anschrift unserer regional tätigen Unternehmen finden Sie 
unter aldi-nord.de unter „Filialen und Öffnungszeiten“. Ferner steht Ihnen 
unsere kostenlose automatisierte telefonische Hotline unter 0800-723 4870 
zur Verfügung.

PAKET 3001

alditalk.de

€ pro 4 Wochen1

7.99

1,25 GB
High-Speed-Internet

300
Min. oder SMS

FLAT
Min. & SMS zu ALDI TALK

Inkl.  

LTE 
High-Speed-Internet2

ALDI TALK

1 / 2

Diese Schlagzeile der Bild-Zeitung 
löste Diskussionen aus.
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Die Teilnahme eines Klienten der Graf Recke 
Stiftung am RTL-Format DSDS ist nach 
einer skandalisierenden BILD-Titelstory auf 
teilweise harte Kritik gestoßen. Was hat die 
Stiftung bewogen, den psychisch erkrankten 
jungen Mann – Künstlername »Diego« – 
bei seiner Kandidatur zu unterstützen?

J A N  D U B B E L Als Diego mit dem Anliegen 
und einer Einladung zum Casting zu uns 
kam, kannten wir natürlich schon sein 
Interesse an Musik und wussten, dass er 
bei solchen Formaten mitmachen möchte. 
Als er die Einladung zum Casting erhielt, 
war für uns in enger Abstimmung mit sei-
nem gesetzlichen Betreuer klar, dass wir 
ihn bei der Verwirklichung seines großen 
Wunsches begleiten würden. Dass er es so 
weit schaffen würde, hat uns überrascht, 
aber natürlich auch für ihn gefreut!

Hätten Sie auch zugestimmt, 
wenn Sie gewusst hätten, wie 
weit der Kandidat kommt?

D U B B E L Das hätte ja auch dann bedeutet, 
dass wir ihm aufgrund seiner Erkrankung 
die Teilnahme erschwert hätten. Das woll-
ten wir nicht – und können wir auch gar 
nicht. Unsere Klienten haben in der Regel 
einen gesetzlichen Betreuer, mit dem sie 
sich zum Beispiel bei Vertragsangelegen-
heiten abstimmen müssen. Das bedeutet 
aber nicht, dass sie kein Selbstbestim-
mungsrecht haben. Unsere Aufgabe ist es, 
unsere Klienten im Rahmen der Sozialbe-
treuung, also durch ihr Leben, zu beglei-
ten – mit all seinen Besonderheiten und 
Unwägbarkeiten.

Muss ein Klient in dieser Situation nicht 
vor sich selbst und vor allem einem solchem 
Sendeformat wie DSDS geschützt werden?

R E I M U N D  W E I D I N G E R Wir sprechen seit 
Jahren in der Eingliederungshilfe von Nor-
malität und Teilhabe. Das neue Bundesteil-
habegesetz setzt in Deutschland die UN-
Behindertenrechtskonvention um. Diese 
fordert die Gleichstellung von Menschen 
mit und ohne Behinderung. Das ist längst 
überfällig. Dass niemand aufgrund seiner 
Herkunft, Kultur oder Religion ausge-
grenzt werden soll, gehört zum Selbstbild 
offener demokratischer Gesellschaften. 
Bei der Gleichstellung von Menschen mit 
Behinderungen haben wir dagegen großen 
Nachholbedarf.

Besteht hier nicht dennoch für solche 
Menschen ein besonderer Schutzbedarf?

D U B B E L Selbstverständlich besteht der 
Bedarf, unsere Klienten zu schützen. Aber 
das Ziel ist immer die maximale Teilhabe, 
so nah am Leben wie möglich. Im Falle des 
DSDS-Kandidaten haben wir ihn bei seinen 
Einladungen zu den Recalls durch Mitar-
beitende und Fachkräfte begleitet. Das ist 
ja das, was wir im Rahmen der Sozialbe-
treuung tun: Wir begleiten die Klienten in 
ihrem Alltag. Dass dieser Alltag ein DSDS-
Casting beinhalten würde, steht zwar in 
keiner unserer Stellenbeschreibungen, ist 
aber in diesem Fall nun einmal die Realität. 

W E I D I N G E R Wir hatten auch sehr konstruk-
tive Gespräche mit der leitenden Redakteu-
rin und anderen RTL-Mitarbeitenden, um 

sie für diese Thematik zu sensibilisieren. 
RTL hat sich hier geradezu vorbildlich im 
Sinne der Teilhabe verhalten und unseren 
Klienten behandelt wie jeden anderen Kan-
didaten – nicht schlechter, nicht besser. 
Vor allem aber hat das RTL-Redaktionsteam 
darauf verzichtet, die psychische Erkran-
kung zu thematisieren, und so Normalität 
ermöglicht.

Würden Sie wieder einen Klienten bei DSDS 
oder einem ähnlichen Format begleiten?

W E I D I N G E R Wir müssen in jedem Einzelfall 
schauen, wie wir dem Wunsch, dem Wil-
len und den aktuellen Lebensumständen 
unseres Klienten gerecht werden. Es geht 
immer darum, das Wohl des uns anvertrau-
ten Menschen im Blick zu behalten und ihm 
bei der Verwirklichung seiner Wünsche zu 
helfen und nicht etwa im Weg zu stehen.

D U B B E L In einem Kommentar in den Sozia-
len Medien zum Thema schreibt eine Sara, 
dass die Gesellschaft offenbar ein Problem 
damit hat, dass ein Mann mit psychischer 
Beeinträchtigung an der Show teilnimmt 
und sie so diese Menschen immer noch an 
den Rand der Gesellschaft stellt. Das ist das 
Problem, mit dem wir täglich in unserer 
Arbeit konfrontiert sind. 

W E I D I N G E R Niemand ist davor gefeit, psy-
chisch zu erkranken. Wenn mir das passiert 
– wie möchte ich, dass mir die Leute dann 
begegnen? Ich glaube, wenn man die Frage 
so stellt, wird deutlich, dass wir Menschen, 
ob gesund oder krank, von gleich zu gleich 
begegnen sollten.  //

»Bei der Gleichstellung von Menschen 
mit Behinderungen haben wir großen 
Nachholbedarf.«

Reimund Weidinger, Leiter des 
Geschäftsbereiches Sozialpsychiatrie  
& Heilpädagogik

»Unsere Aufgabe ist es, unsere 
Klienten durch ihr Leben zu begleiten 
– mit all seinen Besonderheiten und 
Unwägbarkeiten.«

Jan Dubbel, Bereichsleiter im 
Sozialpsychiatrischen Verbund
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Erster Rollatorpark in NRW eröffnet

Die Graf Recke Stiftung hat den 
ersten Rollatorpark in Nordrhein-
Westfalen im Dorotheenviertel 
Hilden eröffnet. »Viele ältere 
Menschen sind unsicher in 
der Nutzung des Rollators. Im 
Rollatorpark können sie unter 
Anleitung üben und lernen, wie 
sie sich sicher mit dem Rollator 
im Alltag und im Verkehr bewegen 
können« sagte Joachim Köhn, 
Geschäftsbereichsleiter der Graf 
Recke Wohnen & Pflege. Es ist 
bereits der zweite Rollatorpark 
der Stiftung. 2016 wurde der 
von der lokalen Presse als 
»weltweit erster Rollatorpark« 
gefeierte Parcours im Haus Berlin 
im schleswig-holsteinischen 
Neumünster eingeweiht.

Offiziell eröffnet haben den Rollator-
park, begleitet von interessierten Pres-
se- und Medienvertretern, die Bewoh-
nerin der Pflegeeinrichtung Gisela Kir-
chen sowie von der Graf Recke Stiftung 
Petra Skodzig, Finanzvorstand, und 
Pfarrer Markus Eisele, Theologischer 
Vorstand. Direkt im Anschluss testeten 
zahlreiche Senioren und Seniorinnen 
den Rollatorpark. So auch die 84-jährige 
Ilse Sczensny: »Es war nicht schwer«, 
sagte sie nach der kurzen Übung begeis-
tert. Auch Martin Arlt, 88, probierte den 
Weg durch den Rollatorpark mit sieben 
verschiedenen Bodenbelägen, Stufen 
und Steigungen: »Es hat gut geklappt.« 
Die Idee für den Rollator-Übungspark 
stammt von Cornelia Schlick, Leiterin 
der Motopädagogikschule in Neumüns-
ter. Der Rollator ist für viele in ihrer 
Mobilität eingeschränkte und pflege-
bedürftige Menschen zu einem unver-
zichtbaren Hilfsmittel geworden. Oft 
erhalten die Nutzer des Rollators dafür 
aber keine umfassende Einweisung.

Nun hat auch Graf Recke Wohnen  & 
Pflege mit Eigenmitteln sowie Förder
geldern der Fernsehlotterie einen Rolla-
torpark eingerichtet. Dies ist ein zusätz-

liches und kostenloses Angebot in Hil-
den, auch für benachbarte Einrichtun-
gen und interessierte Rollator-Nutzer 
aus der Umgebung. 

Graf Recke Wohnen & Pflege betreibt 
im Dorotheenviertel Hilden der Graf 
Recke Stiftung drei Senioreneinrichtun-
gen sowie Service-Wohnen. Das geron-
topsychiatrische Haus Ahorn im Doro-
theenviertel Hilden wird in den nächsten 
Jahren zu einer Lebenswelt für Menschen 
mit schwerer Demenz umgestaltet. Ein 
Leben in einem offenen Quartier ist für 
diese Menschen, die auf richterliche 
Anordnung in der geschlossenen Einrich-
tung leben, nicht möglich. Deshalb wird 
das Haus Ahorn baulich und fachlich-
konzeptionell erweitert und das Ange-
bot für Menschen mit schwerer Demenz 
unter Teilhabe- und Normalitätsge-
sichtspunkten weiterentwickelt. Für 
die Betreuung und Versorgung in Haus-
gemeinschaften werden im Jahr 2018 
zunächst zwei Ersatzbauten geschaffen. 
Zudem wird eine Infrastruktur als eine 
Brücke zwischen dem geschützten und 
dem offenen Bereich des Viertels entste-
hen. Inklusion wird so im geschlossenen 
Bereich ermöglicht.  //
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Anmeldungen Rollatortraining
Adelheid Reiners
Leitung Sozialtherapeutischer Dienst
Telefon 02 10 3. 571 44 80

Andacht des Theologischen Vorstands 
Pfarrer Markus Eisele zur Eröffnung:

  www.graf-recke-stiftung.de/Andacht-Rollatorpark-Hilden

2/2018                                                                                                 recke: in

23Wohnen & Pflege



Manchmal gehe ich alleine in die 
Kirche und genieße die Stil-
le dort«, sagt Max, während 
wir in der Wohngruppe mit 

den anderen Jugendlichen zu Mittag essen. 
Heute hat er chinesisch gekocht. Max ist 18. 
Seit einiger Zeit wohnt er in der Graf Recke 
Stiftung. Hier fühlt er sich wohl. Geborgen. 
Verstanden. Wohnen, Arbeiten und Ler-
nen geschieht unter einem Dach – bis die 
Jugendlichen so selbstständig sind, dass sie 
anderswo arbeiten und in einem eigenen 
Appartement wohnen können. Die Begeg-
nung mit Max hat mir nochmals verdeut-
licht: Es gehört zu unseren Aufgaben als 
christliche Stiftung, die spirituellen Bedürf-
nisse der Menschen ernst zu nehmen, die 
bei uns wohnen, leben und arbeiten. Ohne 
missionarischen Eifer, aber doch so, dass 
wir diesem wichtigen Aspekt des Mensch-
seins gerecht werden. 

Im Februar 2018 habe ich das Amt des 
Theologischen Vorstands der Graf Recke Stif-
tung angetreten. Mehr als 100 Tage sind um. 
Zeit für eine erste Bilanz. Es waren rasante 
vier Monate, gefüllt mit offiziellen Terminen, 
Tagungen, Sitzungen, Reisen und Besuchen. 
Ich hatte die Chance, tageweise in unseren 
Einrichtungen mitzuarbeiten, und konnte 
mir ein Bild von der Arbeit vor Ort machen. 
Dabei bin ich vielen Menschen begegnet. 
Ich bin auf Mitarbeitende getroffen, die mit 
einer unglaublichen Professionalität, großer 
Menschlichkeit und hohem Engagement mit 
denen umgehen, die ihnen anvertraut sind 
oder die sich ihnen anvertrauen. Ich bin mit 
Menschen – Kindern, Jugendlichen, Erwach-
senen, Betagten – ins Gespräch gekommen, 
die auf verständige und verständnisvolle 
Begleitung angewiesen sind. 

Viel habe ich seitdem über das Leben, sei-
ne Fragilität und seine Herausforderungen 
gelernt. 

Ich denke an die Begegnung mit Herrn 
Schürmann. Er war einer der Protagonisten 
des Films »Gestern ging’s noch«. In diesem 
Film über das Leben mit Demenz sieht man 
Herrn Schürmann, wie er sich mit Mitte 60, 
selbst schon demenziell erkrankt, fröhlich 
seinen Mitbewohnern zuwendet. Heiter hat 
er für jeden ein gutes Wort. Jetzt, vier Jahre 
später, reiche ich Herrn Schürmann das 
Essen an und erlebe, wie die Krankheit ihn 
verändert hat. Und ich stelle mir die Frage: 
Wie will ich im Alter umsorgt sein, falls 
mich diese Krankheit trifft? Was können 
wir tun, damit unsere Mitarbeitenden in der 
Pflege ihre verantwortungsvolle Aufgabe so 
ausüben können, dass sie sie auch morgen 
noch gerne tun? Mich erfüllt mit Freude, 
dass die Graf Recke Stiftung schon vor Jah-
ren mit der Umplanung unserer geronto-
psychiatrischen Einrichtung Haus Ahorn im 
Dorotheenviertel Hilden begonnen hat und 
noch in diesem Jahr gebaut wird. Wohnen 
in übersichtlichen Hausgemeinschaften, 
Orientierung an der Lebenswelt, Möglich-
keiten der Teilhabe – ein starkes Konzept. In 
diesen Tagen beginnen wir mit dem Fund-
raising, damit wir genug Mittel für den inno-
vativen Ansatz haben und hoffen, dass wir 
viele Spender begeistern können.

Ich denke an die Besuche in unseren 
Kitas, das Gewusel der Kinder und die 
Lebensneugierde in ihren Augen. Wie wich-
tig ist frühkindliche Bildung! Wie wichtig 
ist es, dass wir Kinder an Körper, Geist und 
Seele stärken für ihren Lebensweg. 

Ich denke an die junge Frau, die immer 
wieder verzweifelt, sich am liebsten zurück-

zieht, die sich selbst verletzt und sich 
zugleich so sehr danach sehnt, wieder ins 
Leben zu finden. In einer unserer Wohn-
gemeinschaften des Sozialpsychiatrischen 
Verbunds findet sie den Rückzugsort und 
durch die Begleitung unserer Sozialbetreue-
rin den Halt, den sie braucht.

Ich denke an Diego, der so grandios in 
den Wettbewerb »Deutschland sucht den 
Superstar« gestartet ist. Derselbe Diego wird 
Monate später beschuldigt, seinen Vater 
in einem Moment der Unbeherrschtheit 
schwer verletzt zu haben. Für uns ist klar, 
wir lassen Menschen nicht fallen, auch 
wenn sie in den Augen anderer gescheitert 
sind. Wir setzen uns auch dann offensiv für 
ihre Teilhabemöglichkeiten ein, wenn es 
gesellschaftlichen Gegenwind gibt.

All das ist Diakonie. Diakonie ist der Ver-
such, den Menschen so gerecht zu werden, 
wie sie geschaffen sind – als einzigartige 
und unendlich wertvolle Wesen und Got-
tes Ebenbild. Ohne viele Worte und Pathos 
und Floskeln. Einfach im Dasein für den 
Anderen.

»Die gehen wertvoll mit uns um!« Das 
hat einmal ein Jugendlicher zu Pfarrer Diet-
mar Redeker gesagt, als der nach seinem 
Verhältnis zu den Betreuern fragte. Darum 
geht es. »Wertvoller« Umgang mit dem oder 
der Nächsten.

Dazu gehört auch, dass wir genau hin-
schauen, wo Dinge besser laufen können 
und müssen. Auch da, wo wir die Rahmen-
bedingungen nicht selbst setzen. Denn wir 
sind nicht nur Dienstleister für den Sozi-
alstaat, auch wenn viele die Einrichtungen 
der Wohlfahrt so sehen. Wir haben auch 
eine anwaltliche Aufgabe. Als diakonische 
Stiftung haben wir einen Auftrag, der über 

Eine persönliche (mehr als) 100-Tage-Bilanz des neuen 
Theologischen Vorstands der Graf Recke Stiftung.

Von Pfarrer Markus Eisele

Wertvoll
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das »heilige Buch des Sozialstaats«, das 
Sozialgesetzbuch, hinausgeht. Unser Stifter,  
Graf von der Recke-Volmerstein, hat die 
Stiftung unter den Auftrag Jesu gestellt, für 
unsere Nächsten da zu sein. Der damit ver-
bundene göttliche Auftrag, die Missio Dei, 
bedeutet, dass wir versuchen, immer noch 
ein bisschen mehr zu geben. Der Anspruch, 
dem wir uns zu stellen haben, ist hoch. Des-
wegen setzen wir viel daran, dass die Graf 
Recke Stiftung eine attraktive Arbeitgeberin 
und ein guter Ort des Zusammenlebens ist 
– und bleibt. 

Loyalität gegenüber diesem Auftrag und 
diakonische Kompetenz heißen für mich die 
Stichworte. Diakonische Kompetenz lässt 
sich nicht abstrakt lernen. Man erwirbt sie 
in den Arbeits- und Lebensbezügen und 
ihrer Reflektion. Deswegen brauchen wir 
Zeiten und Räume, in denen unsere Mitar-
beitenden darüber sprechen, was diakoni-
sche Kompetenz für sie bedeutet. Ich bin 
überzeugt: Dazu gehört es auch, dass wir 
unser Handeln an der Bibel orientieren, wie 
es im Leitbild der Diakonie Deutschland 
heißt. Ich habe wahrgenommen, dass es bei 
Mitarbeitenden Interesse und Bereitschaft 
dazu gibt. Es ist gut, wenn wir uns den 
Schatz von 3000 Jahren Menschheitserfah-
rung in Bibel und Christentumsgeschichte 
immer wieder neu erschließen und die Bibel 
nicht als Buch der Antworten missverste-
hen. Das ist sie nämlich gerade nicht. Sie 
ist ein Buch der Fragen. Die Weisheit, die 
Lebenserfahrung, das religiöse Wissen, die 
darin geborgen sind, fordern immer wieder 
heraus, das eigene Denken zu hinterfragen, 
und fragen nach den Konsequenzen für das 
eigene Leben und Handeln. 

Ich bin in den vier Monaten in der Graf 
Recke Stiftung vielen Menschen begegnet, 
bei denen man Nächstenliebe und die Kraft 
liebevoller Aufmerksamkeit und helfender 
Zuwendung erleben konnte. Dafür bin ich 
sehr dankbar. 

»Manchmal gehe ich alleine in die Kirche 
und genieße die Stille dort«, sagte Max. Ja, 
habe ich zu ihm gesagt. Ich auch. So beginne 
ich alle meine Tage und vertraue das Tun 
der Graf Recke Stiftung und das Leben ihrer 
Bewohner, Klienten und Mitarbeitenden 
Gott an.  //
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Not und Hoffnung 
am Nagelkreuz

Von Özlem Yılmazer

P farrer Dietmar Redeker hat das Nagelkreuz-Bild vor 
etwa zehn Jahren selbst angefertigt. »Ich habe eine 
Gipsfaserplatte mit schwarzer und weißer Farbe bear-
beitet und dann angefangen, Nägel in Kreuzform unre-

gelmäßig einzuhämmern«, beschreibt er den Entstehungspro-
zess. Zwei halbe Tage benötigte er. Seither unterstützt es ihn bei 
Gottesdiensten in der Graf Recke Kirche in Düsseldorf-Wittlaer 
und in seiner religionspädagogischen Arbeit mit Klienten der 
Stiftung. »Ich bemühe mich immer um symbolische und plasti-
sche Beispiele in Gottesdiensten«, sagt der Pfarrer, der sich bei 
der Idee von einem Foto eines ähnlichen Nagelbildes inspirieren 
ließ. 

Anschauliche Beispiele im Gottesdienst oder in der »Reli-
Stunde« regen die Gedanken an, geben Anstoß bei der Bespre-
chung bestimmter Themen. »Häufig nehmen Senioren, die 
an Demenz erkrankt sind oder Kinder mit Lernschwierigkei-
ten oder geistigen Behinderungen am Gottesdienst teil. Umso 
wichtiger ist es dann, Themen auch bildhaft anschaulich zu 
machen.« Das Nagelbild hängt Pfarrer Redeker dann mit Unter-
stützung an der Brüstung rechts vom Altar auf. »Da waren zufäl-
lig auch schon ein paar Haken da.« Das Bild wird zudem von 
unten angeleuchtet, so dass die Nägel Schatten werfen und sie 
besser gesehen werden. Dietmar Redeker macht dann sowohl 
die Nägel als auch das Kreuz selbst, das christliche Erkennungs-
symbol, zum Thema. »Das Kreuz haben wir ja auch im Kronen-
kreuz der Diakonie. Sowohl die Themen Not und Tod als auch 
die Auferstehung und Hoffnung stecken da drin.«

Am Ende des Kirchenjahres, dem Ewigkeitssonntag, auch 
bekannt als Totensonntag, gedenkt auch Pfarrer Redeker ver-
storbener Gemeindeglieder, Mitarbeitender oder Klienten der 
Stiftung. Zu diesem Anlass steckt er rote Rosen so in das Nagel-
kreuzbild, dass die Rosen die Kreuzform aufnehmen. Dazu 
werden im Gedenken die Namen der Verstorbenen verlesen. 
»Das ist immer sehr eindrücklich. Es sieht nicht nur ästhetisch 
schön aus, sondern hat auch eine durchaus tiefe Symbolik«, so 
Dietmar Redeker. »Denn die blühenden und grünenden Rosen 
symbolisieren, dass aus den leblosen und kalten Nägeln neues 
Leben und Hoffnung auferstehen kann.« An Ostern nimmt er 

Die meiste Zeit hängt das Kunstwerk 
in der Sakristei an der Wand. Es 
ist ziemlich groß, und schwer dazu. 
Und wirkt dabei ein wenig verlassen. 
Aber an Karfreitag, zu Ostern und am 
Ewigkeitssonntag findet es festen 
Platz und Würdigung in der Graf 
Recke Kirche: das Nagelkreuz-Bild. 

kirchenfenster

für diesen symbolischen Akt auch Osterglocken. »Nicht selten 
fragen Leute, ob sie das fotografieren dürfen«, erzählt der Pfar-
rer und fügt hinzu: »Natürlich dürfen sie.«
Das Nagelkreuz-Bild kommt nicht nur in der Graf Recke Kirche 
zum Einsatz, sondern auch in der Senioreneinrichtung Walter-
Kobold-Haus auf der gegenüberliegenden Straßenseite. Doch 
nur einmal hat Pfarrer Dietmar Redeker das schwere und 
unhandliche Kunstwerk, das er selbst nur als rein religionspä-
dagogisches Medium sieht, von der Kirche dorthin getragen. 
»Wir haben uns dann für ein Duplikat entschieden«, sagt er 
lachend. Dieses Mal hat er sich bei der Fertigung Hilfe von 
Jugendlichen geholt, die der Geschäftsbereich Erziehung & 
Bildung betreut und begleitet. »Das hat allen viel Freude berei-
tet.« Da das Duplikat aber oft hin und her geschoben wird, ist 
es inzwischen schon zerbrochen. »Wir haben es notdürftig 
repariert, aber es muss dann leider irgendwann den Weg alles 
Irdischen gehen«, sagt Pfarrer Redeker. Das Original aber ist 
noch in einem guten Zustand. 

Wenn Pfarrer von auswärts für feierliche Gottesdienste 
in die Graf Recke Kirche kommen und sich in der Sakristei 
besprechen oder umziehen, fällt dem einen oder anderen das 
Kunstwerk dann doch schon mal auf – und einige Male wurde 
es augenzwinkernd mit einem »echten Günther Uecker«, dem 
für seine Nagelbilder bekannten Künstler, verwechselt!  //
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»Beständig im Wandel« ist das Thema dieser Ausgabe und steht auch sinnbildlich für das soziale Engage-
ment der Graf Recke Stiftung mit ihren vielen Aufgaben, neuen Projekten und sich daraus ergebenden  
Veränderungen wie Herausforderungen. Beständig und verlässlich hingegen ist der Einsatz unserer haupt- 
und ehrenamtlichen Mitarbeitenden, die sich gemeinsam für andere stark machen. Beständig ist genauso 
die großartige Unterstützung durch unsere Spenderinnen und Spender sowie Förderer. Diese Unterstützung 
macht viele Projekte in all ihren Facetten erst möglich und gibt ihnen eine Chance auf Beständigkeit. 

Einen Einblick in dieses Engagement geben unsere Kurzberichte. Machen Sie sich ein Bild, erzählen Sie es 
weiter und unterstützen auch Sie unsere diakonische Arbeit!

Messe my job-OWL spendet Eintrittsgelder
Mit der Aktion »Helfern helfen« hat die 
Messe my job-OWL in Bad Salzuflen einen 
Großteil der Eintrittsgelder der heilpäda-
gogisch-therapeutischen Einrichtung Grü-
nau der Graf Recke Pädagogik gespendet. 
»Es ist vollkommen klar, dass wir diese 
– notwendige und wertvolle – Unterstüt-
zung weiterführen wollen«, sagt Messe-
chefin Melanie Welzel, die die Charity-
Aktion 2017 initiiert hat. Nun kamen rund 
5.000 Euro zusammen. Mitgemacht haben 
Aussteller wie Besucher der größten Job-
messe in Ostwestfalen-Lippe. Die Spenden 
werden für die Gestaltung eines Spielge-

räte-Parcours eingesetzt. 2017 gab es für 
die Spenden viele Freizeitaktionen, die die 
Messechefin gerne begleitete: »Wir haben 
wunderbare Momente bei den Ausflügen 
erlebt.«

Graf Recke Stiftung
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Ein Dankeschön der Kinder für 
Messechefin Melanie Welzel.



Messe my job-OWL spendet Eintrittsgelder
Online gespendet:  
Hengstenberg-Leiter für Kita
Die Evangelische Kindertagesstätte an der Graf Recke Kir-
che in Düsseldorf-Wittlaer konnte endlich eine Hengs-
tenbergleiter für ihren Bewegungsraum bestellen. Diesen 
Wunsch hat sich die Kita dank der Online-Spenden über das 
Portal Betterplace erfüllt. Die Freude bei den Kita-Kindern 
und dem Kita-Team ist groß. Das Besondere ist, dass an die 
Leiter weitere Geräte zur Stärkung von Bewegung und Spiel 
eingehängt werden können. Die Kita freut sich dafür über 
weitere Spenden unter dem Stichwort: »Bewegung«. Sie 
können online oder auch klassisch auf unser Spenden-
konto überweisen. 

Kalender-Erlöse  
fließen in Projekte
Der erste Charity-Kalender der Graf Recke Stiftung brachte 
einen Spendenerlös von rund 550 Euro. Die Summe aus 
dem Verkauf des Charity-Kalenders 2018 kommt den krea-
tiven Projekten der diakonischen Einrichtung zugute. Je ein 
Drittel erhalten das Walter-Kobold-Haus des Geschäfts-
bereiches Wohnen & Pflege für seine Kunstangebote für 
Senioren, der Bereich Sozialpsychiatrie & Heilpädagogik 
für seine Vernissagen im Sozialpsychiatrischen Zentrum 
und der Bereich Erziehung & Bildung für seine Kunstaus-
stellungen in Hilden. »Wir danken allen Menschen, die den 
Charity-Kalender gekauft und damit auch das Kalender-
Motto ›Hoffnung und Wärme‹ gestärkt haben«, sagt Özlem 
Yılmazer, Leiterin Fundraising der Graf Recke Stiftung.  
Der neue Kalender für 2019 ist bereits in Planung!

Kontakt
Referat Kommunikation,  
Kultur & Fundraising 

Özlem Yılmazer 
Stv. Referatsleiterin /  
Leiterin Fundraising

Telefon 0211. 40 55-1800 
Fax 0211. 40 55-1503
o.yilmazer@graf-recke-stiftung.de  
spenden@graf-recke-stiftung.de 

Info

Möglichkeiten  
der Unterstützung
Sie können Ihre Spende ganz klassisch an uns überweisen:

Spendenkonto
Graf Recke Stiftung
KD-Bank eG Dortmund,  
IBAN DE44 1006 1006 0022 1822 18
BIC GENODED1KDB 

Geben Sie für Spendenquittungen bitte 
Ihre Adresse bei der Überweisung an. 

Auf unserer Homepage finden Sie Informationen rund um Zeit-, 
Sach- und Geldspenden:

  www.graf-recke-stiftung.de/spenden 

Wir sind mit unseren Spendenprojekten auch auf folgendem Online-
Portal vertreten:

  www.betterplace.org/de/organisations/11461-graf-recke-stiftung

Sie kaufen online und ein Teil der Kaufsumme wird – ohne Nachteile  
für Sie – an uns gespendet:

  www.bildungsspender.de/graf-recke-kita/spendenprojekt

Folgen Sie uns bitte auch auf Facebook:
   www.facebook.de/GrafReckeStiftung

Wenn auch Sie unsere Arbeit unterstützen möchten, ob mit 
kleiner oder großer Spende, ob als ehrenamtlich Mitarbeitende 
oder als Unternehmen im Rahmen eines Social Days – wir freu-
en uns auf Sie und zeigen Ihnen dafür gerne verschiedene Wege 
auf. Sprechen Sie uns an!
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Sommerfest 
in Wittlaer

Seit Jahrzehnten ist es eine feste Größe 
im Veranstaltungskalender der Graf Recke 

Erziehung & Bildung: das Sommerfest in 
Wittlaer.

»Nachbarschaft« – so lautet das Jahresthema 2018 
in der Graf Recke Stiftung und so wurden Freunde 
und Nachbarn der Stiftung auch zum diesjährigen 
Sommerfest in Wittlaer unter dem Motto »Auf gute 
Nachbarschaft« eingeladen. Auf der Kastanienwiese 
und rundherum feierten Kinder, Jugendliche, Eltern, 
Mitarbeitende, Ehemalige und Nachbarn gemeinsam 
mit dem Organisationsteam des Sommerfestes.

Dreck-Weg-Tag 2018
Kurz vor dem großen Sommerfest in Wittlaer haben sich 
zahlreiche ortsansässige Gruppen sowie eine Außenwohngruppe 
unter der Regie des Sport- & Freizeitbereiches daran 
gemacht, das Areal der Graf Recke Stiftung in Wittlaer vom 
herumliegenden Müll zu säubern.

Die Großreinemach-Aktion findet bereits seit einigen Jahren regel-
mäßig vor dem Sommerfest in Wittlaer statt. Als Belohnung für die 
Mühen gab es zum Abschluss ein kleines Grillfest für alle Beteilig-
ten, das von der Geschäftsbereichsleitung gesponsert wurde. Der 
Sport- und Freizeitbereich bedankt sich im Namen der Stiftung bei 
allen Teilnehmenden!

Der Graf hatte Geburtstag
Am 28. Mai jährte sich der Geburtstag des Grafen Adelberdt 
von der Recke-Volmerstein zum 227. Mal. Am Standort in 
Düsseldorf-Wittlaer kommen schon seit einigen Jahren 
Menschen aus der Stiftung und der Nachbarschaft zusammen, 
um anlässlich des Geburtstages des Grafen von der Recke 
gemeinsam den Recke-Tag zu feiern. 

Auch in diesem Jahr lud Pfarrer Redeker einmal in der Stunde Inte-
ressierte zu einer Begehung des Turms der Graf Recke Kirche ein. 
Außerdem gab es im Tagesverlauf immer wieder eine Kurz-Andacht 
und ein Recke-Rollenspiel mit Kindern und Jugendlichen aus den 
umliegenden Wohngruppen. Den ganzen Tag erprobten sich die 
jungen Teilnehmenden auch im American Football und kreativ an 
einem der vielen Basteltische. Auch auf dem Areal in Hilden, an der 
Grafenberger Allee in Düsseldorf und im Haus Berlin in Neumün-
ster feierten Klienten, Bewohner, Mitarbeitende und Nachbarn den 
Geburtstag des Grafen.
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Vor 10 Jahren...
Ein Schwein 
kommt selten 
allein
»Jugendliche zücken ihr Fotohandy, Spaziergänger bleiben 
stehen, Autofahrer auf der Einbrunger Straße fahren freiwillig 
weit unter den erlaubten 30 Stundenkilometern und recken 
die Hälse, als Rudi und Felix, zwei junge Schweine, vor dem 
Walter-Kobold-Haus in Wittlaer-Einbrungen aus einem Gelän-
dewagen steigen und mit ihrem Fahrer im Seniorenzentrum 
verschwinden.«
So beschreibt die recke:in 2/2008 den Besuch der beiden 
Schweine Rudi und Felix im Walter-Kobold-Haus. Die Idee, 
den Physiotherapeuten Daan Vermeulen mit seinen beiden 
Schweinen einzuladen, hatte Petra Hantusch, Leiterin des So-
zialtherapeutischen Dienstes im Walter-Kobold-Haus. Mithilfe 
des Bastelkreises der Evangelischen Kirchengemeinde der 
Graf Recke Stiftung, der dafür Erlöse seiner Basare spendete, 
konnte die Idee verwirklicht werden.
Ein Schwein kommt selten allein: Tierbesuche sind in den 
Senioreneinrichtungen der Graf Recke Stiftung auch heute 
gang und gäbe. Ein Hundebesuchsdienst im Dorotheenviertel 
Hilden gehört ebenso dazu wie die bunte Truppe von »Panuba 
– tiergestützte Aktivitäten & Therapie«, welche gar mit Pony, 
Hund, Katze, Kaninchen, Huhn und Hahn Hausbesuche im 
Walter-Kobold-Haus machen. Felix kommt noch immer mal 
wieder dort zu Besuch – leider inzwischen doch allein: Sein 
älterer Bruder Rudi ist zwischenzeitlich gestorben.  //

(rbd) Jugendliche zücken ihr Fotohandy,
Spaziergänger bleiben stehen, Autofahrer
auf der Einbrunger Straße fahren freiwillig
weit unter den erlaubten 30 Stundenkilo-
metern und recken die Hälse, als Rudi und
Felix, zwei junge Schweine, vor dem Wal-
ter-Kobold-Haus in Wittlaer-Einbrungen
aus einem Geländewagen steigen und mit
ihrem Fahrer im Seniorenzentrum ver-
schwinden.

Interesse an der Außenwelt
Die Idee, den Physiotherapeuten Daan Ver-
meulen mit seinen beiden Schweinen ins
Walter-Kobold-Haus einzuladen, hatte
Petra Hantusch, Leiterin des Sozialthera-
peutischen Dienstes im Walter-Kobold-
Haus. Mithilfe des Bastelkreises der Evange-
lischen Kirchengemeinde der Graf-Recke-
Stiftung, der dafür Erlöse seiner Basare
spendete, konnte die Idee verwirklicht wer-
den. Wie gut diese Idee ankam, war für
jeden Beobachter und die zahlreich
erschienenen Vertreter der Presse offen-
sichtlich: Demente und sonst stark in sich
gekehrte Bewohner zeigten plötzlich gro-
ßes Interesse an der Außenwelt und Kon-
taktfreude zu den tierischen Gästen. 

„Tiere haben eine sehr positive Wirkung auf
ältere Menschen und Menschen mit
Demenz“, erklärt Petra Hantusch die Reakti-
on der Senioren. Hinter dem bislang ein-

maligen Schweinebesuch steht kein thera-
peutisches Langzeitkonzept (vgl. neben-
stehenden Artikel: „Tiere und Therapien“).
Aber, so Hantusch: „Mit Tieren zu arbeiten
ist eine sehr gute Methode, um bei diesen
Menschen Lebensfreude und Erinnerun-
gen zu wecken und einfach Spaß zu
haben.“ 

Weniger ungewöhnlich, aber kaum weni-
ger hilfreich sind die Besuche von Mara im
Dorotheenpark Seniorenzentrum in Hilden.
Die Bewohnerinnen und Bewohner freuen
sich auf den regelmäßi-
gen Besuch der Hündin
im Altenkrankenheim an
der Horster Allee. „Viele
hatten selbst einmal einen Hund oder
mögen Tiere einfach sehr“, erklärt die Leite-
rin des Sozialtherapeutischen Dienstes im
Dorotheenpark, Adelheid Reiners. Auch
wenn sich die teilweise schwer dementen
Senioren nicht Maras Namen merken kön-
nen, helfe ihnen die angenehme emotio-
nale Erfahrung des letzten Hundebesuchs,
sich an das Tier zu erinnern, berichtet Rei-
ners. „Der Besuch sorgt bei ihnen für eine
spontane Freude und sie sagen: ‚Da bist du
ja wieder.’“

Der positive Einfluss von Hunden auch auf
demenziell beeinträchtigte Menschen gilt
heute als erwiesen. Deshalb war die Freude

im Dorotheenpark Seniorenzentrum groß,
als sich die Besitzer von Mara, die auf ihren
Gassigängen regelmäßig am Dorotheen-
park vorbeikamen, irgendwann auf die
Idee kamen, regelmäßig mit ihrer Hündin
zu Besuch zu kommen. Wenn Mara sich
geduldig kraulen und streicheln lässt, wirkt
sich das gleichzeitig anregend und beruhi-
gend auf die oft schwer erreichbaren und
ungeduldigen Senioren aus. Zum Dank tei-
len die Bewohnerinnen und Bewohner
auch schon mal ihre Kekse mit Mara, die
alle 14 Tage kommt.

„Für solche tiergestützten Aktivitäten wie
den Hundebesuch wird – im Gegensatz zur
tiergestützten Therapie – keine einschlägi-
ge Ausbildung vorausgesetzt“, erläutert
Adelheid Reiners. Die Tiere werden hierfür
also nicht extra trainiert. Selbstverständlich
werde aber in den ersten Begegnungen
geprüft, ob der Hund – oder das Schwein –
für den sensiblen Umgang mit dem
schwerstdementen Gegenüber geeignet
ist. Mara jedenfalls, sagt Reiners, habe das
in sie gesetzte Vertrauen gerechtfertigt
und vielfach zurückgezahlt.

Auch Rudi und Felix haben keine Extra-
Ausbildung erhalten. Ihr Talent hat Daan
Vermeulen eher zufällig entdeckt, als seine
beiden Hausschweine, die seine Familie
sich ganz privat und nicht zu Therapiezwe-

cken angeschafft hatte,
die spontane Begeiste-
rung seiner Patienten
hervorriefen. Anders als

Hunde, deren Art der Kommunikation
einen hohen „Aufforderungscharakter“
beinhaltet, seien die Schweine relativ
zurückhaltend, erklärt Vermeulen: „Die
schauen erst sehr genau, ob der Mensch
gegenüber Kontakt möchte.“ Aber schon
ihre Anwesenheit vermittle Lebensfreude,
meint der Physiotherapeut: „Fast jeder, der
ein Schwein sieht, fängt an zu lachen. Und
dieses Lachen öffnet die Menschen, auch
für Therapie.“ So bringt Vermeulen nicht
nur Rudi und Felix mithilfe einiger Spiele,
und Kunststückchen in Bewegung, son-
dern auch die Senioren, die er auffordert,
mit den beiden Schweinen Kegeln zu spie-
len, ihre Leckerchen zu verstecken und sie

Vierbeiniger Besuch
IVP Tierbesuche in Senioreneinrichtungen sind heute keine Seltenheit mehr. Auch
in Senioreneinrichtungen der Graf-Recke-Stiftung geht es manchmal tierisch zu.
Ein Bericht über Besuche von Hund und Schwein.

Das Schwein im Mittelpunkt: Rudi ist kommunikativ, aber zurückhaltend. Schweine wie er schauen erst ein-
mal genau hin, was ihr Gegenüber von ihnen will.
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„Fast jeder, der ein 
Schwein sieht, fängt an 

zu lachen.“
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